
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 44, Donnerstag, 29. Oktober 2009
CHF 3.–

Allah im kleinen Paradies?
Viel wird derzeit diskutiert über islamische Gemeinschaften in der Schweiz. 

Doch wer sind sie überhaupt? Die «az» hat die Aksa-Moschee besucht, mit dem 

Integrationsfachmann gesprochen und festgestellt: Hysterie ist genauso fehl 

am Platz wie blinde Verharmlosung, denn: Muslim ist eben nicht gleich Muslim.

Der Türkisch-Islamische Verein Schaffhausen beteiligt sich am interreligiösen 

Dialog und öffnet seine Türen bereitwillg auch für Nicht-Muslime. Ein Minarett 

ist am Schaffhauser Horizont jedenfalls noch nicht auszumachen. Seite 3
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2 Die Zweite

Warum tut er das? Was ist die Triebfeder sei-
ner Aggressivität gegenüber allem, was von den 
Stadtbehörden kommt? Die Rede ist von Walter 
Hotz, FDP-Grossstadtrat und Präsident der Ge-
schäftsprüfungskommission (GPK). Hotz sagt 
von sich selber, dass es ihm nur um die Sache 
gehe, um die Verbesserung der finanziellen Si-
tuation der Stadt. Doch alles, was er im Ratsge-
schehen ins Visier nimmt, reisst er nieder.

Die Anschuldigungen kommen permanent 
und zuhauf – und sogar auf unüblichen Kanä-
len: Noch bevor die GPK, wie das ihre ureigene 
Aufgabe ist, das Budget 2010 beraten hat, liess 
sich Walter Hotz in der Tageszeitung in aller 
Breite darüber aus. Er lässt an diesem Budget 
keinen guten Faden und attackiert den Stadtrat 
deshalb gleich mehrfach und ziemlich rüde.

Das ist ein Affront. Nicht nur, aber in ers-
ter Linie, der GPK gegenüber, die vom Sololauf 
ihres Präsidenten nichts gewusst hat – obwohl 
sie als Gremium die Verantwortung trägt. Kein 
Wunder hat sich an der Grossstadtrats-Sitzung 
vom Dienstag Cornelia Stamm Hurter in schar-
fen Worten distanziert: Die Meinung von Wal-
ter Hotz stimme mitnichten mit derjenigen der 
GPK überein. Die Haltung des GPK-Präsidenten 
ist auch ein Affront gegenüber Stadtrat und Par-
lament. Immerhin handelt es sich, unwiderspro-

chen, um die wichtigste politische Kommission 
in der Stadt, um das eigentliche Bindeglied zwi-
schen Legislative und Exekutive.

 Bindeglied heisst dann doch wohl, mindes-
tens dem Sinne nach, kooperativ sein, heisst, 
miteinander einen Konsens suchen. Dabei soll, 
selbstredend, jede und jeder ihre oder seine Mei-
nung ungeschminkt vertreten können. Natür-
lich darf, ja muss es unterschiedliche und auch 
kritische Meinungen geben. «Es gibt nicht nur 
eine Wahrheit», sagte Stadtpräsident Feurer am 
Dienstagabend, «doch wir alle sind dem Wohl 
der Stadt verpflichtet.» Mindestens diese Über-
einstimmung sollte auf beiden Seiten vorhan-
den sein. Darauf liesse sich eine Gesprächskul-
tur aufbauen, die diesen Namen verdient. Doch 
davon ist, bislang, beim GPK-Präsidenten nichts 
zu spüren, im Gegenteil. Leider.

Er habe, so Grossstadtrat Urs Tanner, seinen 
Kollegen Hotz noch nie ein Lob über die Stadt 
aussprechen hören. Klar: Ein «normales» Rats-
mitglied muss das nicht unbedingt tun. Doch 
wenn der Kommissionspräsident nichts ande-
res kennt als herunterzureissen, anzuklagen 
und (eher vage) Forderungen zu stellen, dann 
wird eine wie auch immer geartete Kooperation 
schwierig, wenn nicht sogar unmöglich.

Die Wahl von Walter Hotz zum GPK-Präsi-
denten war von Anfang an umstritten und kam 
schliesslich nur äusserst knapp zustande. Die 
Skepsis im Rat war offensichtlich nicht unbe-
gründet. Im Grunde ist es relativ einfach: Wer 
die GPK präsidiert, muss für beide Seiten, Par-
lament und Stadtrat, offen sein. Es wäre nun an 
der Zeit, dass das auch der aktuelle Präsident 
der GPK begreift. Tut er das nicht, dann ist er 
am falschen Platz.
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Islamische Gemeinschaften in Schaffhausen

Weit und breit kein Minarett in Sicht
Derzeit diskutiert, so scheint es, die ganze Schweiz über die hier lebenden Muslime, oftmals über deren 

Köpfe hinweg. Die «az» hat eine Moschee in Schaffhausen besucht und traf auf offene Menschen.

Susi Stühlinger

Der Imam Tamer Alat hebt seine Stim-

me zum melodiösen Singsang, ein einzi-

ger Mann gegen dreissig lauscht ihm, gen 

Mekka auf dem reichverzierten Gebets-

teppich kniend. Es ist Montagnachmit-

tag, kurz nach 15 Uhr. Wir befinden uns 

im unscheinbaren Haus nahe der Fulach-

strasse, das seine Bestimmung nur durch 

ein Schild mit zwei gekreuzten Fahnen 

und dem Schriftzug «Aksa Cami – Tür-

kisch-Islamischer Verein» offenbart.

«Wenn wir nun ein schönes Moscheege-

bäude hätten, wäre ein Minarett sicher 

sinnvoll – aber auf dieses Haus nun ein 

Minarett zu pflanzen, fände ich ziemlich 

verfehlt», erklärt Ali Besir, Sekretär der 

Aksa-Moschee. Seit gut zehn Jahren tref-

fen sich hier hauptsächlich türkisch-

stämmige Muslime zum Gebet. Ein ande-

res Gebäude dränge sich gegenwärtig 

nicht auf, sagt Besir: «Wir beobachten, 

wie sich die Situation entwickelt, es 

bringt ja nichts, ein grösseres Gebäude zu 

haben, aber keine Leute, die es füllen.» 

Auch in Bezug auf den aus Anti-Minarett-

Kreisen gerne heraufbeschworenen Mu-

ezzinruf gibt sich Besir zurückhaltend: 

«Keine Frage, wenn die Möglichkeit be-

stünde, würden wir dazu bestimmt nicht 

Nein sagen» – solange dies allerdings 

nicht erlaubt sei, mache man sich darü-

ber auch keine Gedanken.

Täglich beten rund zehn Personen in 

der Aksa-Moschee, am Wochenende sind 

es wesentlich mehr: Gemäss Besir besu-

chen an Sonn- und Samstagen dreis sig bis 

vierzig Gläubige das Gebetshaus, beim 

Freitagsgebet wird es mit geschätzten 

fünfzig Personen schon ziemlich eng.

Die Liegenschaft an der Fulachstrasse 

ist im Besitz des Vereins und beherbergt 

nebst den zwei getrennten Gebetsräumen 

für Männer und Frauen auch die Woh-

nung des Imam und seiner Familie. Tamer 

Alat ist der einzige «echte», fest angestell-

te Imam in Schaffhausen. Zusätzlich zum 

Vorbeten und Predigen fällt ihm die Auf-

gabe zu, Kinder und Jugendliche jeweils 

sonntags in den Lehren des Korans, in ara-

bischer Aussprache, aber auch in gesell-

schaftlichem Umgang zu unterweisen.

Der vom türkischen Staat beauftragte 

und bezahlte Imam bleibt jeweils vier 

Jahre am selben Ort, nach Ablauf der 

Frist kommt ein neuer – dies soll auch 

Imam Tamer Alat und Sekretär Ali Besir im Gebetsraum der Aksa-Moschee. Fotos: Peter Pfister



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 1. November
17.00 Allerheiligen, Gedächtnis der 

Verstorbenen. Feierlicher Got-
tesdienst, mit Pfr. M. Bühler,  
D. Stamm Orgel, S. Juchen- 
Lange und U. Kräutli, Flöten

Samstag, 31. Oktober 
19.15 St. Johann: «KlangBild» – Be-

trachtungen zum Bild «Angelus 
militans» (1940) von Paul Klee 
(1879-1940). Mitwirkung; Peter 
Leu, Orgel & Pfr. Andreas Heieck, 
Worte

Sonntag, 1. November 
10.15 St. Johann/Münster: Gesamt-

städtischer Gottesdienst am 
Reformationssonntag zum 500.
Geburtstag Calvins mit Musik 
von Heinrich Schütz u. a.: «Gott 
loben, das ist unser Amt» (Psalm 
100), Pfr. Andreas Heieck, Mit-
wirkung: Katholischer Kirchen-
chor Schaffhausen (Leitung: 
Christoph Honegger), La Ca-
pella Kirchenchor Schaffhausen 
(Leitung: Regula B. Schütt-Jud), 
Flöten: Marei Bollinger, Christine 
Fringeli, Hans-Christoph Maier, 
Markus Meier; Zink: Hans-Jakob 
Bollinger; Barockposaunen: Ca-
therine Motuz, Christian Hess; 
Dulzian: Susann Landert; Conti-
nuo: Peter Leu

10.15 Zwinglikirche: Gesamtstädti-
scher Reformationsgottesdienst 
im St. Johann mit Pfr. Andreas 
Heieck – die Kirchgemeinde 
Zwingli ist zum Gottesdienst im 
St. Johann herzlich eingeladen

Montag, 2. November 
19.00 Steig: Woche der Religionen: 

«Religionsfreiheit und ihre Gren-
zen». In der Rathauslaube Schaff-
hausen mit Pfr. Markus Sieber

Dienstag, 3. November 
07.15 St. Johann: Meditation
14.30 St. Johann/Münster: Lesekreis 

im Dachzimmer Chirchgmeind-
huus Ochseschüür

14.30 Zwinglikirche: Spielnachmittag.
20.00 Zwinglikirche: Gesamtstäd-

tischer Vortrag; 500 Jahre Cal-
vin, Vortrag in der Zwinglikirche.  
Johannes Calvin wurde vor 500 
Jahren geboren. Der Reformator 
führte in Genf eine strenge Kir-
chenordnung ein. Die reformier-
ten Kirchgemeinden der Stadt 
Schaffhausen laden ein zu ei-
nem Vortrag von Dr. theol. Daniel 
Bolliger «Christsein jenseits von 
Täufertum und Staatskirche, das 
Geheimnis des Erfolgs der Kir-
che Calvins»

Mittwoch, 4. November 
13.00 St. Johann: Quartierzmorge im 

Hofmeisterhuus Niklausen. Mär-
chen und Akkordeon. Eine Ge-
schichtenerzählerin und eine 
Akkordeonspielerin entführen 
uns in eine andere Welt. 

14.00 St. Johann: Arche-Geschichten-
nachmittag im Hofmeisterhuus 
Niklausen. Bis 16.00 Uhr

19.00 Steig: Bilderausstellung vom  
4. – 8. 11. 09: Vernissage mit Rolf 
C. Müller und Cellomusik von 
Peter Marti, im Steigsaal. Bilder-
verkauf für Behindertenheim. Pfr. 
Markus Sieber

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 5. November 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee 

im Unterrichtszimmer der Zwing-
likirche

14.00 Zwinglikirche: Lismergruppe
16.15 Steig: Fiire mit de Chliine mit 

Pfrn. Karin Baumgartner-Vetterli, 
im Pavillon

18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-
tation

19.00 Steig: Bilderausstellung: Abend 
mit Volksmusik aus Osteuropa 
mit Désirée Senn und Rebekka 
Weber und Lesung eines Mär-
chens mit Rita Wolfensberger, im 
Steigsaal. Pfr. Markus Sieber

19.30 St.  Johann: Atemrausch. Ge-
spräche zu Mystik und Spiritualität 
für Suchende und Neueinsteige-
rInnen mit Pfr. Heinz Brauchart. 
Thema «Wie ist der Mensch fähig, 
Gott zu erfassen?»

Freitag, 6. November 
19.00 Steig: Bilderausstellung: Abend 

mit dem Kabarettisten und Chan-
sonnier Niels van der Waerden, 
im Steigsaal. Pfr. Markus Sieber

Samstag, 7. November 
13.10 Steig: Exkursion und Stadtfüh-

rung Konstanz. Treffpunkt 13.10 
Uhr Bahnhofshalle Schaffhau-
sen. Anmeldung bei Ev Bollinger, 
Tel. 052 624 32 28 oder Kathrin 
Hauser, Tel. 052 624 40 39

17.00 Steig: Vortrag «Leben in Jerusa-
lem» von Pfrn. Ulrike Wohlrab, im 
Pavillon

19.00 Steig: Bilderausstellung: Abend 
mit Bildern aus dem Behinder-
tenheim in Tiszafüred von Pfrn. 
K. Baumgartner-Vetterli, im Steig-
saal. Pfr. Markus Sieber

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 1er novembre
10.00 culte de la CERFSA célébré à 

l’Eglise française de Zurich, 
Schanzengasse 25

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital

Sonntag, 1. November
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG). Predigt: Pfr. Walter Weber

Psychiatriezentrum Breitenau

Samstag, 31. Oktober
10.00 Katholisch. Der Gottesdienst fin-

det im grossen Saal des Haupt-
gebäudes statt

Pflegezentrum

Samstag, 31. Oktober
09.45 reformiert, Pfarrerin Britta Schön-

berger

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 1. November
10.00 Abendmahlsgottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Reformationssonntag, 1. November
09.30 Gottesdienst mit Abendmahl 

für Hörende und Gehörlose mit 
Pfarrer Daniel Müller und einer 
Gebärdensprachdolmetscherin; 
Peter Geugis, Orgel

10.30 Jugendgottesdienst 

Dienstag, 3. November
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 4. November
09.00 Ökum. Fraue-Zmorge, HofAcker-

Zentrum: «Wer sich nicht mag, ist 
ein Egoist.»

18.00 Malkurs, HofAckerZentrum
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 5. November
12.15 Mittagstisch, HofAckerZentrum

Freitag, 6. November
18.45 Rebverein Generalversammlung, 

HofAckerZentrum

Amtswoche 45: Pfarrer Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 1. November
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen
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eine Art Qualitätssicherung sein: Mit dem 

gegenwärtigen Imam ist die Gemeinde 

sehr zufrieden. Während unter dem letz-

ten Vorbeter im vergangenen Jahr gerade 

mal ein Schüler den Religionsunterricht 

besuchte, sind es heuer deren vierzig.

Laufend anfallende Kosten für die In-

standhaltung des Gebäudes werden durch 

den Verein gedeckt: «Der Mitgliederbeitrag 

beläuft sich theoretisch auf 30 Franken 

monatlich, aber man kann ja niemanden 

zwingen, diese auch wirklich immer zu 

zahlen», schmunzelt Ali Besir. So komme 

es durchaus öfter vor, dass einzelne auch 

kleinere Beträge einzahlten oder irgend-

wann ganz mit den Einzahlungen aufhör-

ten. «Aus dem Verein ausgeschlossen wird 

man deswegen jedoch nicht», sagt Besir.

Vier Moscheen
Kurt Zubler von der Integrationsfachstel-

le Integres weiss gegenwärtig von vier 

Moscheen im Kanton. Nebst der Aksa-Mo-

schee des Türkisch-Islamischen Vereins 

existiert ein Arabisch-Islamischer Ver-

ein sowie die islamische Gemeinschaft 

«Meka», die vor allem von mazedonischen 

Kosovaren frequentiert werde. Eine zwei-

te türkische Moschee befinde sich in Neu-

hausen. Gemäss Kurt Zubler ist das Neu-

hauser Gebetshaus eine Abspaltung des 

Türkisch-Islamischen Vereins. «Mögli-

cherweise ist diesen Leuten, der Einfluss 

des türkischen Staates in religiösen Fra-

gen zu gross», vermutet Zubler, die ge-

nauen Gründe kenne er allerdings nicht.

Auf die Unterschiede zwischen der Ak-

sa-Moschee und derjenigen in Neuhausen 

angesprochen, bleibt Ali Besir vage: «Man 

geht halt dorthin, wo man die Leute 

kennt.» Im Übrigen betont Besir, dass die 

Aksa-Moschee offen für alle sei: «Bei uns 

beten nicht nur Türken, sondern auch Pa-

kistani oder Albaner.» Auch Nicht-Musli-

me sind, sofern sie das Gotteshaus mit 

dem gebührenden Respekt betreten, will-

kommen. Er besuche ab und zu selbst die 

albanische Moschee, allerdings selten, da 

er die Sprache ja nicht verstehe. «Es gibt 

Pläne», erzählt Ali Besir, «irgendwann mal 

ein Fest mit allen muslimischen Gemein-

schaften in der Region durchzuführen» – 

etwa das Bayram-Fest nach dem Ramadan. 

Allerdings, so Besir weiter, bezweifle er, 

dass sich in nächster Zeit eine Räumlich-

keit finden lasse, die preiswert sowie  gross 

genug wäre und zudem mit Teppichen 

ausgelegt werden könnte.

«Die Probleme dieser Vereine sind, den-

ke ich, in erster Linie finanzieller Natur», 

erklärt Kurt Zubler. «So hätte die albani-

sche Vereinigung gern einen Imam, aber 

kann sich das nicht leisten» – von einem 

Minarett ganz zu schweigen. Die Auflagen, 

einen Imam zu haben, sind im Zuge des 

neuen Ausländergesetzes verschärft wor-

den. So wird beispielsweise der Besitz eines 

B1-Deutschzertifikats binnen des ersten 

Jahres im Land gefordert. Ausserdem 

schreibt der Bund vor, dass die Imame orts-

übliche Löhne bekommen müssen.

Viele «Papierli-Muslime»
Wie die albanische Gruppierung beteiligt 

sich auch die Türkisch-Islamische Verei-

nigung am Interreligiösen Dialog (siehe 

Seite 29). «Ziel ist es, Vorurteile abzubau-

en, sodass Nicht-Muslime uns besser ver-

stehen lernen», sagt Ali Besir. «Wir müs-

sen uns öffnen, aber dazu braucht es 

auch gegenseitiges Vertrauen und Tole-

ranz. Es ist doch klar, dass man sich zu-

rückzieht, wenn man auf Unverständnis, 

ja gar Feindseligkeit stösst.» Vielleicht, so 

vermutet Besir, hätte sich schon die älte-

re Generation mehr äussern sollen, dann 

wäre die Situation heute eine andere.

Dass sich nicht alle islamischen Verei-

ne am interreligiösen Dialog beteiligen, 

empfindet Kurt Zubler nicht als stossend, 

«zumal ja auch gewisse freikirchliche 

Gruppierungen sich weigern, mitzuma-

chen». Obwohl Zubler es verständlich fin-

det, dass sich Menschen aus muslimi-

schen Ländern, wenn nur auf ihre Religi-

on reduziert, sich vermehrt mit ebendie-

ser beschäftigen, glaubt er nicht, dass 

damit zwingend eine Tendenz zur Radi-

kalisierung verbunden wäre. Allgemein 

seien die Muslime in der Schweiz oft we-

niger gläubig, als manche Leute hierzu-

lande vielleicht denken. «Würde man die 

gausssche Verteilung der in der Schweiz 

lebenden Muslime anschauen, wäre die 

wohl ähnlich wie bei den Christen: Ein 

paar wenige extrem fundamentalistische 

und ein breites Mittelfeld von ‹Papierli-

Muslimen›, die während dem Ramadan 

etwa so religiös sind wie die Meisten von 

uns an Weihnachten. Ausserdem gibt es, 

gerade unter Albanern und Türken auch 

knallharte Atheisten, die vielleicht als 

Muslime geboren sind, aber damit rein 

gar nichts zu tun haben wollen.»

Keine «Hassprediger»
Selbstverständlich finde er die Minarett-

Kampagne beleidigend, sagt Ali Besir, zu-

mal er in Schaffhausen bisher höchstens 

eine Frau im Tschador gesehen habe (üb-

rigens eine konvertierte Schweizerin). 

Das Minarettverbot an sich sei jedoch 

nicht das Hauptproblem: Ali Besir sagt, 

er störe sich daran, dass in einer Demo-

kratie, in der Religionsfreiheit herrscht, 

eine Minderheit und eben nicht irgend-

eine Minderheit, sondern vorwiegend die 

muslimische, stigmatisiert würde. Gera-

de die jüngere Muslim-Generation über 

Zwanzig diskutiere schon teilweise hef-

tig über die jüngsten Entwicklungen. 

«Bisher galt die Schweiz in der muslimi-

schen Welt als sehr demokratisches Land 

– diese Sichtweise wird sich vielleicht 

verändern, aber ich glaube nicht, dass je-

mand bei uns deswegen nun richtig ‹ra-

dikal› wird.» Von ausländischen Hasspre-

digern, wie sie der «Tages-Anzeiger» un-

längst in Schweizer Moscheen wähnte, 

will Ali Besir nichts wissen: «Also hier in 

Schaffhausen habe ich davon noch nichts 

gehört», für die anderen Vereinigungen 

könne er zwar nicht vollumfänglich spre-

chen, «bei uns jedenfalls ist es ohnehin 

nicht erlaubt, dass jemand anderer als 

unser Imam predigt.»

An der Fulachstrasse dämmert es be-

reits. Der Imam hat sich zurückgezogen. 

Bald werden einige wenige zum Abendge-

bet eintreffen. Moscheesekretär Ali Besir 

verlässt das Gebäude, das er der «az» so 

bereitwillig geöffnet und erklärt hat. Es 

wartet ein nächster Termin auf ihn – bei 

der Buchthaler Feuerwehr.Wo wann beten? Der Gebetskalender zeigt es an.  



Thomas Leuzinger

Eine Gemeinde ohne Homepage ist wie 

ein Haushalt ohne Computer: Definitiv 

noch nicht in diesem Jahrtausend ange-

kommen. Diesen Millenniumssprung 

haben die Schaffhauser Gemeinden 

schon geschafft. Sie verfügen allesamt 

über ein eigenes – mehr oder weniger 

ansprechendes – Internetportal.

Die Unterschiede bei der Qualität der 

Online-Auftritte sind aber frappant. Das 

zeigt etwa ein Vergleich der Seiten von 

Thayngen und Hofen. Thayngen füttert 

die Surfer auf der übersichtlichen Seite 

stetig mit neuesten Informationen aus 

der Gemeinde. Etwa mit Pressemittei-

lungen über Verhandlungen im Gemein-

derat oder vor einem Jahr mit einem ak-

tuellen  Dossier zu den fortschreitenden 

Fusionsbemühungen im Reiat, die 

schliesslich erfolgreich über die Bühne 

gingen. Hofen hingegen preist sich auf 

seiner grafisch eher mässig ansprechen-

den Homepage immer noch als kleinste 

Gemeinde im Kanton an, obwohl es mit 

der Fusion vor bald einem Jahr Thayn-

gen angegliedert wurde und seitdem gar 

keine eigene Gemeinde mehr ist.

Die meisten Portale sind aber auf ei-

nem aktuellen Stand, was die Informati-

onen betrifft. Wer wissen will, wie der 

Gemeindepräsident heisst, wie viele Ein-

wohner ein Dorf hat oder ob es eine 

Schule gibt, der wird schnell fündig. 

Überhaupt zeigen sich die Gemeinden 

in ihren Internetauftritten erstaunlich 

einig darüber, welche Informationen 

auf ein Gemeindeportal gehören. Der 

Fokus liegt eindeutig auf den Amtsstel-

len, Vereinen, Veranstaltungen und ei-

nem groben Portrait der Gemeinde mit 

Zahlen und Fakten. Wer Filmchen, ani-

mierte Buttons, peppige Grafiken oder 

sonstigen Schnickschnack und Spiele-

reien erwartet, wird enttäuscht. Die Por-

tale sind vornehmlich funktionell und 

übersichtlich.

Mehr Funktionen
Gerade was das Angebot und die Möglich-

keiten anbetrifft, hat sich aber in den letz-

ten Jahren einiges getan. Viele Gemein-

den stellen unterdessen auf ihren Sei-

ten auch Dienstleistungen im Bereich des 

eGovernment zur Verfügung. Etwa Stet-

ten, Rüdlingen oder Neunkirch, die alle 

jeweils mehrere Dutzend Formulare zum 

Herunterladen oder zum Direktausfüllen 

anbietet. Beispielsweise kann die Wohn-

sitzbestätigung oder ein Heimatschein 

auf Rechnung angefordert oder ein Bau-

gesuch eingereicht werden. Doch das Po-

tenzial im Bereich des eGovernments ist 

noch lange nicht ausgeschöpft. In der 

Roadmap des Bundes sind verschiede-

ne Projekte aufgeführt, die in den nächs-

ten Jahren realisiert werden sollen. Das 

elektronische Zahlen (ePayment) von Ver-

waltungsdienstleistungen, elektronische 

Rechnungsstellung (unter anderem bei 

den Steuern) sowie die Einführung von 

eVoting ist nur noch eine Frage der Zeit.
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Auf den Internetportalen der Gemeinden liegt noch einiges Potenzial brach

Lückenhafte Vernetzung im Netz
Alle Schaffhauser Gemeinden präsentieren sich im Internet. Inhaltlich sind sich die Homepages ähnlich, 

die Qualität unterscheidet sich hingegen sehr. Besonders die Vernetzung im weltweiten Netz ist vorerst 

nicht viel mehr als ein frommer Wunsch.

Nicht alle Gemeindeportale sind so übersichtlich wie die Hallauer Webseite der KSD. Foto: zVg



«Wir schauen auf die junge Generati-

on, die mit digitalen Medien aufgewach-

sen ist und diese auch selbstverständlich 

in der Kommunikation mit der Verwal-

tung nutzen will. Auch die Unterneh-

men möchten zukünftig ihre Dienstleis-

tungen mit der Verwaltung rund um die 

Uhr beziehen können. In den nächsten 

zwei Jahren können wir noch einiges er-

warten», sagt Roger Speckert von der ge-

meinsamen Datenverarbeitungsstelle 

von Kanton und Stadt Schaffhausen 

(KSD). Die KSD ist im Kanton Schaffhau-

sen der wichtigste Anbieter von eGovern-

ment-Dienstleistungen und Webauftrit-

ten. Der Kanton und vier Gemeinden 

(Schaffhausen, Wilchingen, Hallau und 

Stetten) haben bereits auf die Produkte 

des KSD zurückgegriffen. «Bald kom-

men noch einige dazu», weiss Speckert.

Doch nicht alle Gemeinden setzen auf 

den regionalen Anbieter, obwohl das 

Kantonsportal den eGovernment-Preis 

Eugen erhielt und im Bereich der öffent-

lichen Verwaltungen als eine der besten 

Seiten in der Schweiz gerühmt wird. 

Viele Gemeinden lassen ihre Auftritte 

von jemandem aus der Gemeinde ma-

chen oder sie geben sie an ein privates 

Büro, wie etwa backslash.ch aus Frauen-

feld. Gründe dafür gibt es verschiedene. 

Einige Gemeinden wissen gar nicht rich-

tig über das kantonale Angebot Be-

scheid, andere wiederum hatten ihre 

Homepage schon aufgeschaltet, als die 

KSD noch keine Lösung anbieten konn-

te. Wieder andere geben an, die finanzi-

ellen Mittel würden fehlen oder die Um-

stellung auf ein neues System sei ein zu 

grosser Aufwand.

Jeder für sich?
Die Anforderungen an die Portale stei-

gen aber stetig. Die einfach gestrickten 

Homepages werden früher oder später 

an ihre Grenzen stossen. Wenn eGovern-

ment-Lösungen auch in der Gemeinde 

angeboten werden sollen, dann müs-

sen einige ihre Internetpräsenz moder-

nisieren. Das bestätigt Roger Speckert: 

«Viele Gemeinden wissen nicht genau, 

was mit dem eGovernment auf sie zu-

kommt. Über 70 Prozent der elektroni-

schen Dienstleistungen werden in Zu-

kunft von den Gemeinden erbracht wer-

den.» Das Content Management System 

(CMS) der KSD ist eine Lösung für die-

se Gemeinden. «Wir bieten einen allum-

fassenden und technisch hochstehen-

den Webauftritt an», sagt Speckert.

Die Umstellung auf das Produkt der 

KSD ist aber keine Pflicht. Zwar entwi-

ckelt die KSD die Programme und Funkti-

onen für das eGovernment. Diese können 

aber auch von anderen Anbietern in die 

Internetpräsenz integriert werden. «Es 

bringt im Gegenteil frischen Wind, wenn 

externe Fachleute bei Portalen mitarbei-

ten», begrüsst Speckert die Konkurrenz. 

«Dadurch wird der Fokus, den wir aus der 

Verwaltung haben, durchbrochen.»

Doch verschiedene Anbieter können 

auch Probleme mit sich bringen. Wer-

den beispielsweise die eGovernment-

Standards nicht eingehalten, kann die 

KSD ihre Programme unter Umständen 

nicht in ein bestehendes Portal einbau-

en. Ausserdem wird die Nutzung von 

Portalen weniger übersichtlich, wenn 

sie sich nicht an die Standards halten. 

Der Verein eCH gibt vor, nach welchen 

unverbindlichen Kriterien die Informa-

tionen geordnet werden sollen. Etwa 

werden die Inhalte für die Nutzer (wie 

etwa auf der Seite des Kantons Schaff-

hausen) nach Verwaltung, Unterneh-

men und Privaten unterschieden. Diese 

Unterteilung findet man auf vielen Kan-

tons- und Gemeindeportalen, was eine 

einheitliche und einfache Benützung er-

möglicht.

Links nach Lust und Laune
Noch nicht weit sind die Gemeinden in 

der Vernetzung. Zwar sind Dorfvereine 

und Personen in öffentlichen Ämtern 

relativ gut zu finden. Die Links zu ande-

ren Webportalen fallen jedoch von Seite 

zu Seite anders aus. Jede Gemeinde ver-

weist nach Lust und Laune auf irgend-

welche Internetseiten. Mal sind es die 

Nachbardörfer, mal sind es nationale, 

mal regionale Portale. Die Hoheit über 

die Auswahl haben in den meisten Ge-

meinden die Gemeindeschreiberinnen 

und Gemeindeschreiber in Absprache 

mit den Verwaltungsbereichen. Sie sind 

auch für die Aktualisierung der Inhal-

te verantwortlich und auf Rückmeldun-

gen aus der Bevölkerung angewiesen, 

die sie aber nach eigenen Aussagen nur 

in beschränktem Rahmen erhalten.

Insgesamt liefern die Portale gute In-

formationen aus und über die Gemein-

den. Wurde anfangs alles, was irgend-

wie in Textform vorhanden war, auf die 

Internetseiten gestellt, wird heute eine 

strengere Auswahl getroffen. 

Bei der Vernetzung und den Online-

Dienstleistungen haben viele Gemein-

den aber noch grossen Nachholbedarf. 

Die Weinbaugemeinde Hallau etwa hat 

nicht einmal einen Link auf das Blau-

burgunderland auf der Homepage.
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Verein eCH
Der Verein eCH fördert und verab-

schiedet eGovernment-Standards in 

der Schweiz. eCH arbeitet mit anderen 

nationalen und internationalen Orga-

nisationen zusammen, welche sich um 

Standardisierungen kümmern. Die ver-

abschiedeten Standards sind aber nicht 

verbindlich, sondern haben den Status 

von Empfehlungen.

Der Verein sieht unter anderem eine 

einheitliche Bedienungsphilosophie 

für die Webportale vor. Das betrifft so-

wohl die Kategorisierung der Inhalte 

auf einer Homepage als auch den tech-

nischen Aufbau der Seite. Diese techni-

sche Standardisierung wird mit der 

sukzessiven Einführung von eGovern-

ment nötig, um den Austausch von Da-

ten der verschiedenen Beteiligten zu 

gewährleisten.

Vorreiter in Sachen Verwaltungspor-

tale ist die nationale Webseite www.

ch.ch.

Mitglied im Verein eCH aus der Regi-

on Schaffhausen sind unter anderem 

der Kanton und die Stadt Schaffhausen 

und die Zürcher Dörfer Flurlingen, 

Dachsen und Rafz. (tl.)

CMS
Die Gemeinden arbeiten heute vor-

nehmlich mit Content Management 

Systemen. Diese sind so einfach auf-

gebaut, dass auch ein Laie ohne Pro-

grammierkenntnisse die Inhalte auf 

einer Homepage erneuern und an-

passen kann.

Die Webportale der KSD etwa ba-

sieren auf dem Open Source CMS 

Typo3, das auch für private Anwen-

der gratis im Internet heruntergela-

den werden kann. (tl.)



Christian Müller

Stolz steht er vor seinem selbstgebauten 

Wildbienenhäuschen. Nach Süden müs-

se die Wand ausgerichtet sein und etwas 

geschützt vor Wind und Wetter, erklärt 

Christian Amsler. Dann öffnet er mit sei-

nen mächtigen Pranken behutsam ein 

Holzkästchen, das neben Dutzenden mit 

kleinen Löchern versehenen Holzprügeln, 

Tonziegeln und Schilfruten auf der Vor-

derseite des Amslerschen Veloschopfs auf-

gestapelt ist. Da die Nistlöcher in diesem 

Demonstrationskästchen mit durchsich-

tigen Plastikröhrchen bestückt sind, sieht 

man die vom Muttertier eingelagerten Lar-

ven eindrücklich. «Wildbienen sind hoch 

spannende Tiere und gehören zu meinen 

liebsten Hobbies», sagt Amsler mit leuch-

tenden Augen. Für Spaziergänger hat er 

Informationen über die interessante Spe-

zies, eingeschweisst in Laminatfolie, am 

Schopf angeschlagen. «Es ist höchste Zeit, 

etwas für Wildbienen zu tun!», steht auf 

einem der Blätter geschrieben.

Etwas tun für die Umwelt wollte Ams-

ler schon in jungen Jahren. Er war 18, als 

er als blutjunges FDP-Mitglied an seiner 

ersten Gemeindeversammlung in Dörflin-

gen gegen den Bau der damals geplanten 

Glasfabrik im Herblingertal gewettert 

hatte. «Ich wehrte mich gegen die giftigen 

Abgase, die der Westwind zu uns getragen 

hätte», erinnert dich Amsler an seinen 

ersten politischen Auftritt. Auch gegen 

die damals drohende Schaarenautobahn 

«E 70» hatte er sich stark gemacht. Politi-

siert wurde Amsler an der Kanti Schaff-

hausen, wo er bei Markus Wüthrich den 

Geschichtsunterricht besuchte. «Auch 

wenn wir politisch das Heu nicht auf der 

selben Bühne hatten, waren die Diskus-

sionen immer sehr anregend», erinnert 

sich Amsler. Nach wichtigen Wahlen im 

Ausland habe er jeweils die Resultate zu-

sammen mit dem Geschichtslehrer aus-

führlich analysiert.

Solarpanels auf dem Dach
Von da an hat ihn die Politik nicht mehr 

losgelassen. Allerdings wurde er mit zu-

nehmendem Alter «bürgerlich abgeschlif-

fen», wie er selber sagt. Doch die Umwelt 

liegt ihm noch immer am Herzen. So wird 

das Einfamilienhaus, das er in den Neunzi-

gerjahren zusammen mit seiner Frau mit-

ten in Stetten gebaut hatte, neuerdings mit 

Gas anstatt Öl geheizt, Solarpanels sorgen 

bei Amslers für warmes Wasser.

Drinnen im Haus, das von der fünfköp-

figer Familie bewohnt wird, läuft sanfte 

Jazzmusik von Eliane Elias. Über der Mu-

sikanlage prangt ein grossformatiger 

Flachbildschirm. Das zugleich heimelig 

und luftig anmutende Holzinterieur ist 

kombiniert mit roten Ledersofas. Eine 

schlichte Neonröhrenlampe ist mitten 

im Raum platziert. An der Wand steht ein 

Bechstein-Klavier, welches Amsler später 

noch gekonnt zum Klingen bringen 

wird.

Als der Hausherr die Stube betritt, trot-

tet ihm die siebenjährige Golden-Retrie-

ver-Hündin Nanda nach und schaut mit 

treuen Augen zu ihm empor. «Wenn an 

einer Sitzung einmal die Fetzen fliegen, 

dann gehe ich abends mit Nanda spazie-

ren, und die Welt ist wieder in Ordnung», 

verrät uns der Politiker sein Rezept zur 

optimalen Worklife-Balance.

«Mir-nach-Marsch»-Mentalität
Die ersten fünf Jahre seines Lebens ver-

brachte Christian Amsler in São Paulo, 

Brasilien. Hier arbeitete sein Vater für den 

südamerikanischen «Knorri»-Ableger. Der 

Lehrerberuf brachte den jungen Mann spä-

ter nach Stetten, wo er schnell Fuss fass-

te und mit 36 Jahren zum Gemeindepräsi-

denten gewählt wurde. «Politische Karrie-

re war für mich schon immer ein Thema», 

gibt Amsler offen zu. So sei die Kandidatur 

für den Regierungsrat eine logische Folge 

seiner bisherigen Tätigkeit. Vieles an poli-

tischem Flair habe er im Militär gelernt. 

Zusammengezählt knapp drei Jahre hat 

Amsler im Dienst verbracht und sich bis 

zum Oberstleutnant emporgearbeitet. Da-

bei habe er gelernt, Kritik auszuhalten und 

auch mal einzustecken. Er sei kein Kind 

von Traurigkeit, stehe gerne vorne hin und 

möge die «Mir-nach-Marsch»-Mentalität. 

«Ebenso kann ich aber auch zurückstehen 

und andere machen lassen.» Ob Christian 

Amsler für den Regierungsrat geeignet ist, 

entscheidet das Volk am 29. November.
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Christian Amsler kandidiert für die FDP als Regierungsrat

«Bin kein Kind von Traurigkeit»
Natur, Militär, Musik, Familie; Christian Amsler hat viele Seiten. Die Ecken und Kanten sind beim 

46-jährigen Regierungsratskandidaten allerdings bereits abgeschliffen.

Stellt den Wildbienen die verschiedenartigsten Nisthilfen zur Verfügung: Regierungsratskandi-

dat Christian Amsler vor seiner Wildbienenanlage in Stetten. Fotos: Peter Pfister
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René Uhlmann

Werner Bächtold war 13, als er zum ers-

ten Mal an einer Demo teilnahm: Es ging 

gegen das geplante Stauwehr in Hemis-

hofen. Seine Mutter, die ihm Respekt vor 

der Natur beigebracht hatte, billigte das 

ausdrücklich. Seither, sagt Bächtold, «bin 

ich ein politischer Mensch». Er setzte sich 

in der Folge auch für die «Freiplatzaktion 

für Chile-Flüchtlinge» ein, und der Ein-

tritt in die SP – zusammen mit anderen 

Gleichgesinnten – war eine fast logische 

Folge.

Doch erst seit viereinhalb Jahren sitzt 

er im Kantonsrat. Allerdings: Zeit seines 

Lebens habe er sich eingemischt, wenn es 

um politische Fragen ging, die ihn be-

schäftigten, vorwiegend im Bildungssek-

tor (Werner Bächtold ist Lehrer von Be-

ruf). Seit er eine betriebs- und volkswirt-

schaftliche Zusatzausbildung gemacht 

hat, sind für ihn auch Finanzen ein poli-

tisch wichtiges Thema.

Gejobbt im «wirklichen Leben»
Werner Bächtold hat das Lehrerseminar ab-

solviert, dann aber nicht gleich unterrich-

tet, sondern während drei Jahren gejobbt 

(Bau, Buchhandlung, Service), weil er, vor 

dem Schulegeben, das «wirkliche Leben» 

kennenlernen wollte. Zehn Jahre war er 

als Reallehrer tätig, dann, nach einem Ni-

caragua-Aufenthalt, kam er als Primarleh-

rer ins Breiteschulhaus. Als seine Tochter 

dort zur Schule ging, war das für Werner 

Bächtold der Grund, einen anderen Job zu 

suchen. Er wurde pädagogischer Mitarbei-

ter im städtischen Schulamt. Vor drei Jah-

ren nahm er eine neue Herausforderung 

an: Er wurde in Winterthur Projektleiter 

im Bereich «Bildung Volksschule» und be-

arbeitet in dieser Position «alles, was mit 

Bildung zu tun hat». Im Wesentlichen geht 

es darum, Neuerungen durchzusetzen, die 

das neue Schulgesetz (in Kraft seit 2005) 

mit sich brachte. «Eine extrem spannen-

de Aufgabe, gerade deshalb, weil zurzeit so 

viel im Umbruch ist.»

Der SP-Regierungsratskandidat hat 

eine 80-Prozent-Stelle, seit die beiden 

Töchter Johanna und Sofie auf der Welt 

sind. Damals teilte er sich die Hausarbeit 

mit Ehefrau Barbara. Die Töchter, heute 

14 und 16 Jahre alt, sind mittlerweile 

weitgehend selbstständig. Was bedeutet, 

dass Bächtold mehr Zeit zur Verfügung 

hat, und die investiert er in Politik. «Ich 

könnte meine Aufgabe als Kantonsrat 

nicht seriös ausüben und einen Vollzeit-

job haben.» Das tun doch andere auch? Ja 

schon, sagt er, aber: «Ich will etwas bewe-

gen. Nid nu umehocke.» Und dazu müsse 

man gut informiert sein und genau wis-

sen, um was es geht.

Die Liebe zur Natur geerbt
Bleibt da noch Zeit für Hobbys? Sicher: 

Die Liebe zur Natur hat er von seiner Mut-

ter geerbt. Sich mit dem Weidling auf 

dem Rhein bewegen bedeutet ihm viel, 

auch Wandern in den Bergen und Auf-

enthalte am Meer. Einmal jährlich macht 

die ganze Familie Ferien im Ausland, die 

beiden letzten Male in Kroatien: «Wir wa-

ren alle begeistert.» Daneben liest er ger-

ne (im dafür reservierten Sessel zu Hau-

se), zudem ist Bächtold Präsident der The-

atergruppe «Schauwerk».

Bereit für die Herausforderung
Ein Mann, der mit sich und seinem Lebens-

umfeld zufrieden sein kann. Warum also 

will er in die Regierung? «Zwei Gründe», 

sagt er und lacht. «Erstens, weil ein Sitz frei 

wird, und zweitens, weil ich das vermesse-

ne Gefühl habe, dass ich zu diesem Amt 

fähig wäre.» Er überlegt einen Moment, 

und fügt an: «Ich denke sogar, dass ich da-

ran Spass haben könnte. Sonst würde ich 

es nicht machen». Zudem: Jetzt wäre für 

Bächtold der richtige Zeitpunkt. Er habe 

in der Politik genug Erfahrung und Wissen 

gesammelt, und auch die Familie wäre be-

reit für diese Herausforderung.

Ob er sich Chancen ausrechnet? Ganz 

klar, sonst hätte er sich nicht zur Verfü-

gung gestellt. Er sei jetzt 56 Jahre alt, füh-

le sich aber noch immer jung. Besonders 

freut ihn die Unterstützung von Juso und 

AL. Letztere machen sogar, auf eigene 

Rechnung, eine Extra-Kampagne für ihn: 

«Das war für mich ein Riesenaufsteller.»

Werner Bächtold kandidiert für die SP als Regierungsrat

Bewegen, «nid nu umehocke» 
Eigentlich könnt er mit seinem Leben, seiner Familie und seiner Arbeit zufrieden sein. Dennoch hat Werner Bäch- 

told die Herausforderung gereizt: Er fühlt sich jung und fit genug, um Schaffhauser Regierungsrat zu werden.

Wenn Fernweh aufkommt, studiert Werner Bächtold die ungewöhnliche Sammlung 
seiner Tochter Sofie: Sandproben von Stränden und Wüsten aus der ganzen Welt.



Praxedis Kaspar

Alles muss seine Ordnung haben, Freund-

schaften vor allem, und erst recht Freund-

schaften zwischen Gemeinwesen. Immer-

hin geht es dabei auch um ein öffent-

liches und damit politisches Handeln, 

nicht selten ist Geld im Spiel, vor allem 

dort, wo Schaffhausen Entwicklungspro-

jekte unterstützt.  Vor allem aber beste-

hen Freundschaften zwischen Städten aus 

Verbindungen zwischen Menschen. Nicht 

selten leisten engagierte Privatpersonen 

die eigentliche Beziehungsarbeit, aus der 

mit der Zeit eine offizielle Zusammenar-

beit unter Mitwirkung der Stadt entste-

hen kann: Der Thaynger Richard Wun-

derli pflegt die Beziehung zu Menschen 

aus dem norwegischen Bergen, die nach 

dem Krieg in Schaffhausen zu Gast waren, 

seit Jahrzehnten mit viel Sorgfalt und Zu-

neigung. Der ehemalige stellvertreten-

de Chefarzt Chirurgie des Kantonsspitals, 

André Grädel, hat in den Neunzigerjah-

ren eine Partnerschaft zum Spital Dobric 

aufgebaut, während Barbara Gehring vom 

Schaffhauser WWF zuvorderst mitwirkte, 

wenn es um Hilfe für die Tiere im Zoo von 

Dobric ging. Und das Ehepaar Kurt Bruck-

ner und Manuela Pigagnelli hat ein gro-

sses Herz für das rumänische Sigisoara in 

Siebenbürgen, mit dem lebendige persön-

liche Kontakte zur beidseitigen Bereiche-

rung aufgebaut wurden. Nicht zu reden 

von SP-Mann Rolf Amstad, der, so erzählt 

man sich, als Grossstadtratspräsident 

in seiner Lieblingsstadt Sindelfingen als 

«Gros ser Stadtpräsident» begrüsst worden 

sei. Die Freundschaft zwischen Schaffhau-

sen und der brasilianischen Stadt Joinvil-

le ist, siehe auch Seite 14, eine lange und 

lebhafte Geschichte, für die sich namhaf-

te Schaffhauser Politiker wie Nationalrat 

Hans-Jürg Fehr seit Jahren engagieren.

Das Credo
Weil Freundschaften zwischen Städten 

nicht übers Knie gebrochen werden dürfen 

und, anders als private Beziehungen, klar 

definiert werden müssen, haben Stadtrat 

und Parlament vor Jahren Grundsätzliches 

und bis heute Gültiges formuliert und ab-

gesegnet: In jüngerer Zeit darf wohl der 

ehemalige SP-Grossstadtrat Dieter Haf-

ner als der Vater aller Freundschaften be-

zeichnet werden – und er hätte es gern ge-

habt, wenn seine Stadt Schaffhausen sich 

zu verbindlichen Partnerschaften à la EU 

statt «nur» zu Städtefreundschaften hät-

te bekennen können. Auf jeden Fall wur-

de seine «Motion betreffend Städtepartner-

schaft»  am 10. Juni 1986 für erheblich er-

klärt und an der Sitzung vom 6. Juni 1995 

abgeschrieben. 

In seiner Stellungnahme zur Motion 

Hafner schreibt der Stadtrat, ein Partner-

schaftsverhältnis bestehe weniger im Ab-

schluss offizieller Vereinbarungen als in 

der Unterstützung von Eigeninitiative und 

in der kontinuierlichen Pflege von Kon-

takten auf der Ebene Kultur, Sport, Schu-

le, Verwaltung und Entwicklungsprojek-

ten. Der Stadtrat wollte «eine Offenheit in 

alle Richtungen», welche nicht durch die 

Beschränkung auf eine einzige Stadt ein-

geengt werden sollte. Eine einseitige Insti-

tutionalisierung «könnte von andern als 

Benachteiligung empfunden werden». Die 

Aufnahme weiterer Kontakte soll jeder-

zeit möglich sein, genauso wie das Reagie-

ren auf politische und gesellschaftliche 

Entwicklungen. Finanzhilfe wolle Schaff-

hausen dort leisten, wo konkrete Bedürf-

nisse gezielt zu decken seien. Und da ja 

nun Schaffhausen keine Braut ist, die hei-

raten und Treue schwören muss, scheint 

sich das damals festgelegte Muster der 

Bindung in Freiheit bewährt zu haben – es 

kennzeichnet Schaffhausens Aussenbe-

ziehungen bis zum heutigen Tag. 

Die Nachbarn
«Wie geht es eigentlich dem Onkel Hans?» 

Diese Frage hat die Tochter des Oberbür-
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Schaffhausen pflegt vielfältige Kontakte zu anderen Städten

«Wie gehts eigentlich Onkel Hans?»
Die Stadt Schaffhausen ist nicht einsam: Sie pflegt Freundschaften mit anderen Städten – nah und fern. 

Am liebsten bleibt sie dabei unabhängig, flexibel und offen für Neues. Eine gewisse Treue ist ihr aber 

trotzdem nicht abzusprechen: Viele Projekte werden über Jahre bearbeitet.

Kulturaustausch mit Alphorn: Schaffhausen zu Besuch in Sindelfingen.  Foto: zVg



germeisters Arthur Gruber dem Stadt-

schreiber Christian Schneider auf einem 

der jährlich wiederkehrenden Sindelfinger 

Strassenfeste gestellt. Gemeint hat sie den 

Schaffhauser Stadtschreiber Hans Müller, 

der die Kontakte zu Sindelfingen in den 

frühen Fünfzigerjahren, damals noch als 

Aufbauhilfe nach dem Krieg gemeint, ein-

gefädelt und jahrelang gepflegt hat – auf 

persönliche und familiäre Weise, wie die 

Frage der Bürgermeisterstochter zeigte. 

Auch heute sind die Kontakte zu den 

deutschen Nachbarstädten Singen und 

Sindelfingen freundschaftlich und nah, 

eine Mischung aus Zusammenarbeit und 

gemeinsamen Festen: Eine Schaffhauser 

Delegation fährt jährlich zum Sindelfinger 

Stadtfest und richtet dort einen Stand mit 

festen und flüssigen Schaffhauser Spezia-

litäten ein. Es treffen sich die Politiker zu 

Gesprächen, man bespricht das, was einen 

hüben und drüben beschäftigt. Heute, sagt 

Stadtschreiber Christian Schneider, glei-

chen sich die Probleme der Gemeinden 

sehr, entsprechend gut kann man sich ver-

ständigen und gegenseitig inspirieren, ob 

es nun um Gemeindefusionen, Umweltfra-

gen oder Bauprojekte geht.

Dass die Stadt Singen ihrer Nachbarin 

Schaffhausen in besonderer Weise nahe-

steht, ist klar: Es gibt regelmässige freund-

schaftliche Kontakte, wo immer Festlich-

keiten oder kulturelle Ereignisse stattfin-

den, werden die Nachbarn eingeladen. 

Wer neu ist im Amt, macht seinen An-

trittsbesuch beim Nachbarn. Aber auch 

die Zusammenarbeit kommt nicht zu 

kurz: EU und Bund bestreiten gemeinsam 

ein Agglomerationsprogramm, es ist eine 

gemeinsame Datenbank im Entstehen, 

die Auskunft geben soll über Kulturereig-

nisse diesseits und jenseits der Grenze. 

Zusammenarbeiten
Zusammen mit St. Gallen und Winterthur 

engagiert sich Schaffhausen für Entwick-

lungsprojekte in der Schweiz und im Aus-

land. Jedes Jahr entscheiden die drei Städte 

gemeinsam, welche nachhaltigen Projekte 

sie unterstützen wollen – sei es nun eine 

neue Abwasseranlage, die Sanierung ei-

nes Schulhauses samt Turnhalle in einem 

Schweizer Berggebiet oder ein Bildungs-

projekt für Frauen in Moçambique. Stadt-

ökologe Urs Capaul evaluiert die Projekte – 

es handelt sich in der Regel um Vorhaben 

zertifizierter Hilfswerke –  und überprüft 

sie auf ihre Nachhaltigkeit. Überhaupt ist 

der Austausch mit Winterthur und St. Gal-

len höchst rege und fruchtbar: Man lässt 

gegenseitig sämtliche Parlamentsvorlagen 

kursieren und hält sich so auf dem Laufen-

den über aktuelle Vorhaben wie beispiels-

weise das gross angelegte St. Galler Erd-

wärmeprojekt, dessen Weiterentwicklung 

Schaffhausen interessiert verfolgt. 

Um gemeinsames Arbeiten geht es auch 

beim Kontakt mit den Städten Friedrichs-

hafen, Konstanz, Radolfzell, Singen, Feld-

kirch, Dornbirn und Überlingen, mit de-

nen sich Schaffhausen in einem von Bund 

und EU geförderten Interreg-Programm 

zur gemeinsamen Bewältigung von aktuel-

len Herausforderungen zusammentut. 

Schwerpunkte sind der demografische 

Wandel und der Einsatz der Kommunen 

gegen die Klimaerwärmung. Insbesondere 

das Schaffhauser Projekt der im Entstehen 

begriffenen Quartierdienstleistungszent-

ren stösst bei den andern Stadtgemeinden 

auf grosses Interesse. Die Kontakte mit den 

Bodensee-Städten geschehen auf Verwal-

tungsebene und werden von Thomas Ja-

quet, Bereichsleiter Finanzen, begleitet.
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Neue Leiterin
Schaffhausen. Die Volksapo-

theke Schaffhausen an der Vor-

dergasse steht seit Anfang Ok-

tober unter der Leitung der 

eidgenössisch diplomierten 

Apothekerin FPH Judith Rich-

ter. Damit finde eine Ange-

botsausweitung und eine Spe-

zialisierung statt, schreibt die 

Volksapotheke. Neu sei der «Zi-

tronenbaum» kompetente An-

laufstelle für Fragen rund um 

die Ernährung. Sie sei durch 

die Gesellschaft für klinische 

Ernährung Schweiz entspre-

chend zertifiziert worden. Es 

gehe um eine vom Arzt ver-

schriebene Nahrung nach einer 

Erkrankung oder einem Unfall. 

Die Kosten dieser Nahrungwür-

den in der Regel unter den übli-

chen Bedingungen der Kosten-

beteiligung von den Kranken-

kassen übernommen.

Eine weitere Neuerung be-

treffe die sukzessive Auswer-

tung des «Zitronenbaums» zur 

spezialisierten Atemwegs-Apo-

theke für Menschen mit Proble-

men der Atemwege. (Pd.)

Gebärsäle im Umbau
Schaffhausen. Ab Anfang 

November werden die Gebär-

säle im Kantonsspital Schaff-

hausen grundlegend umge-

baut und erneuert. Die gesam-

te Abteilung wird während der 

fünfmonatigen Umbauzeit in 

einem Provisorium innerhalb 

des Kantonsspitals unterge-

bracht. Der Betrieb wird ohne 

Einschränkung weitergeführt. 

«Der Umbau verlangt von 

allen Beteiligten viel Flexibi-

lität. Gleichzeitig freuen sich 

aber alle auf die neuen Räum-

lichkeiten und sind dement-

sprechend motiviert», so 

Frauenklinik-Chefarzt Mar-

kus Eberhard. Er und sein 

Team werden ab dem 23. No-

vember in den Übergangs-

räumlichkeiten arbeiten. Die 

alten Gebärsäle, die neu reno-

viert werden, können Ende 

April 2010 wieder bezogen 

werden. Die Kosten für die 

Totalsanierung der Gebärsäle 

belaufen sich auf 2,5 Millio-

nen Franken, teilen die Spitä-

ler Schaffhausen mit. (Pd.)



Amtliche Publikationen

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Urnengang vom Sonntag, 

29. NOVEMBER 2009
Eidgenössische Volksabstimmungen
a) Bundesbeschluss vom 3. Oktober 2008 zur 

Schaffung einer Spezialfinanzierung für Aufgaben im 
Luftverkehr

b) Volksinitiative vom 21. September 2007 «Für ein 
Verbot von Kriegsmaterial-Exporten»

c) Volksinitiative vom 8. Juli 2008 «Gegen den Bau von 
Minaretten»

Kantonaler Wahlgang
Ersatzwahl eines Mitgliedes des Regierungsrates für 
den Rest der Amtsdauer 2009-2012

Gemeindewahlgang
Ersatzwahl eines Mitgliedes der Schulbehörde für den 
Rest der Amtsdauer 2009-2012

Die Urnenstandorte und -öffnungszeiten sowie die 
Bestimmungen für die Ausübung des Stimmrechtes 
entnehmen Sie bitte dem Stimmrechtsausweis.

Entschuldigungen sind bis spätestens 2. Dezember 
2009 bei der Gemeinderatskanzlei anzubringen.

Thayngen, 29. Oktober 2009

WALD UND LANDSCHAFT

BRENNHOLZ 
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 31. Oktober 2009
08.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

BAUREFERAT

EINLADUNG 
zur öffentlichen Sitzung der städtischen 
Planungskommission

Mittwoch, 4. November 2009, 18.00 Uhr,
Park Casino, Steigstrasse 26

Traktanden:
1. Protokoll der Sitzung vom 13. Mai 2009
2. Regionaler Naturpark Schaffhausen:
 Ergebnisse der Eignungsprüfung, nächste Schritte
3. ARE-Modellvorhaben Siedlungsentwicklung: 
 Stand der Planungen
4. Verschiedenes:
 – Stand Planung Werk I Mühlental

DER BAUREFERENT
Peter Käppler 

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 10. November 2009
18.00 Uhr Kantonsratssaal Schaffhausen

Traktanden: 
1. Vorlage des Stadtrates vom 11. August 2009: 

Abgabe der Liegenschaft «Granatenbaumgut», 
Grubenstrasse 91, im Baurecht

2. Vorlage des Stadtrates und des Stadtschulrates 
vom 12./18. März 2008 – überarbeitete Fas-
sung des Stadtrates vom 20. Oktober 2009: 
Gesamtstädtische Einführung geleiteter Schulen 
– Strukturreform Stadtschulrat

3. Postulat von Till Hardmeier vom 23. März 
2009: Massnahmen zur Ertrags- und Effizienz-
steigerung VBSH

4. Postulat von Alfred Tappolet vom 31. März 
2009: Sichere Verkehrsführung im Herblin-
gertal und Überprüfung der ungesicherten 
Bahnübergänge von Industriegeleisen

5. Postulat von Daniel Preisig vom 7. April 2009: 
Massnahmen für eine sichere und saubere Alt-
stadt Schaffhausen, mit gleichzeitiger Erhaltung 
der Ausgangsqualität

6. Motion von Dr. Raphaël Rohner vom 5. Mai 
2009: Neue Vergabepraxis

7. Postulat von Christoph Lenz, Daniel Preisig und 
Simon Stocker vom 19. Mai 2009:

 Kleinplakatierung in der Stadt Schaffhausen: 
Sauberes Aufhängen statt Runterreissen!

8. Interpellation von Till Hardmeier vom 28. Mai 
2009: Für eine faire Meinungsbildung – Ergän-
zung von Vorlagen an den Grossen Stadtrat um 
Informationen zur Ablehnungsoption

9. Postulat von Walter Hotz vom 11. August 
2009: Nutzung von Synergien zwischen kultu-
rellen Institutionen

10. Postulat von Edgar Zehnder vom 20. Oktober 
2009: Schulhaus Breite jetzt

11. Motion von Till Hardmeier vom 27. Oktober 
2009: Eine Schuldenbremse für die Stadt 

 Schaffhausen

Schaffhausen, 28. Oktober 2009

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Die Präsidentin Christa Flückiger

Nächste Sitzung: 24. November 2009

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

Notfalls ist immer 
jemand für Sie da: 
der Rotkreuz-Notruf.

Gr
ati

sin
se

rat

Notruf Plus – jetzt auch 

für unterwegs.

Rotes Kreuz Schaffhausen, Telefon 052 625 04 05, 
info@roteskreuz-sh.ch, www.roteskreuz-sh.ch, www.rotkreuz-notruf.ch
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Bernhard Ott

Was heute für die afrikanischen Flücht-

linge gilt, die von einem besseren Leben 

in Europa träumen, traf vor 150 Jahren 

auch auf die Schaffhauser Emigranten 

zu: «Sie verliessen ihre Dörfer im Klett-

gau und im Reiat, weil sie in tiefster Ar-

mut lebten und nicht mehr wussten, wie 

sie sich und ihre Kinder ernähren soll-

ten», berichtete Nationalrat Hans-Jürg 

Fehr in einem Vortrag, den er am Diens-

tag auf Einladung des Historischen Ver-

eins im Museum hielt. 

Fehr ist Historiker und Vorstandsmit-

glied des Vereins Partnerschaft Schaffhau-

sen-Joinville. Auswanderer aus dem Kan-

ton Schaffhausen haben die Stadt Joinvil-

le im brasilianischen Bundesstaat Santa 

Catalina mitbegründet. Warum sie dem 

Kanton Schaffhausen den Rücken kehrten 

und was sie im vermeintlich gelobten 

Land erlebten, hat der Historiker Dilney 

Cunha, selbst Nachkomme einer Schaff-

hauser Auswandererfamilie, aufgearbei-

tet. Sein Buch «Das Paradies in den Sümp-

fen» wird gegenwärtig verfilmt. Eine kur-

ze Sequenz aus diesem Film zeigte Hans-

Jürg Fehr dem zahlreich erschienenen 

Publikum zu Beginn seines Vortrags.

Alternative zur Sklaverei
Warum sind vor 150 Jahren so viele 

Schaffhauserinnen und Schaffhauser 

ausgewandert? Als Hauptgrund nannte 

Hans-Jürg Fehr das beträchtliche Bevöl-

kerungswachstum zu Beginn des 19. Jahr-

hunderts und das System der Realteilung 

bäuerlichen Bodens, das zu immer klei-

neren und immer unrentableren Land-

wirtschaftsbetrieben führte. Weil die In-

dustrialisierung in unserem Kanton zeit-

lich verzögert einsetzte, gab es keine Fab-

riken, die die «überflüssige» ländliche Be-

völkerung aufnehmen konnten.

Als einziger Ausweg blieb nur die Aus-

wanderung. Da damals in Brasilien gera-

de die Sklaverei verboten worden war, 

zeichnete sich dort ein Mangel an billigen 

Arbeitskräften ab. Die brasilianische Re-

gierung forcierte darum als Alternative 

die Anwerbung von armen europäischen 

Auswanderern.

Hans-Jürg Fehr schilderte eindrücklich 

die Kette der Profiteure, die mit dem 

Elend der Auswanderer ihr Geld mach-

ten, beginnend beim Prinzen von Joinvil-

le, der sein Land an eine Hamburger Ko-

lonisationsgesellschaft verkaufte, über 

die Reedereien in Hamburg und Le Havre, 

die den Transport besorgten, bis zu den 

Agenten, die als «Schlepper» durch Euro-

pa reisten, um die armen Schlucker mit 

geschönten Bildern nach Brasilien zu lo-

cken. 

Völlig verschuldet
Profitiert haben aber auch die Gemein-

den im Kanton Schaffhausen. Hans-Jürg 

Fehr: «Sie waren froh, dass sie das Lum-

penpack loswurden.» Da die Auswande-

rer kein Geld hatten, um die Überfahrt zu 

bezahlen, bekamen sie von ihren Wohn-

gemeinden ein Darlehen. Noch viele Jah-

re später versuchten die Kreditgeber von 

den Ausgewanderten ihr Guthaben zu-

rückzubekommen – in den meisten Fäl-

len vergebens.

Im «Paradies in den Sümpfen» kamen 

die Schaffhauser Auswanderer nämlich 

vom Regen in die Traufe: Um Baumate-

rial für ihre Häuser und Saatgut für das 

gepachtete Land kaufen zu können, 

mussten sie sich noch mehr verschul-

den. Die Hoffnung auf ein besseres Leben 

wich einem tiefen Frust. Schon ein Jahr 

nach der Ankunft in Brasilien war jeder 

Zehnte gestorben, zehn Jahre später leb-

ten nur noch vier Fünftel der Schaffhau-

ser Auswanderer. Da die deutschen Zu-

wanderer in Joinville wesentlich zahlrei-

cher waren, wurden die Nachkommen 

der Schaffhauser Emigranten schon in 

der nächsten Generation von dieser Be-

völkerungsgruppe aufgesogen. Die Ver-

bindung mit der alten Heimat ging weit-

gehend verloren, bis der Historiker Dil-

ney Cunha die Schaffhauser Wurzeln 

wieder entdeckte.

Nationalrat Hans-Jürg Fehr referierte über die Schaffhauser Auswanderer nach Joinville

Hartes Los der Wirtschaftsflüchtlinge
Weil sie in ihrer Heimat keine Perspektive mehr sahen, wanderten zwischen 1850 und 1900 14'000 

Schaffhauser nach Übersee aus. Sie waren «klassische Wirtschaftsflüchtlinge», die in der Fremde das 

Paradies suchten.

Eine Szene aus dem Film über die Schaffhauser Auswanderer zeigt die Abreise einer 
Schleitheimer Gruppe aus dem Randendorf.  Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Alle zehn Jahre wieder gibt es im Kantons-

rat einen Glaubenskampf um die Selbst-

dispensation der Hausärzte in Neuhau-

sen und Schaffhausen. Seit einem Kom-

promiss in den 80er-Jahren dürfen Ärz-

te und Ärztinnen auf dem Land die Me-

dikamente direkt abgeben, während die 

Hausärztinnen und -ärzte in Neuhausen 

und Schaffhausen, wo es genügend Apo-

theken gibt, Medikamente nur auf Rezept 

verschreiben, sie also nicht direkt abgeben 

respektive damit etwas verdienen dürfen. 

Die kantonale Ärztegesellschaft lancierte 

daher eine Volksmotion, die von vier be-

kannten Hausärzten und 2'042 weiteren 

Personen unterschrieben wurde. 

Vor dem Kantonsratsgebäude demon-

strierten am Montag die Apothekerinnen 

und Apotheker, die mit der Abgabe eines 

Flyers und von Schokoladen den Ärzten 

unter anderem «Profitgier» vorwarfen. 

Die Debatte im Kantonsrat zeigte die klas-

sische Interessenkollision. Regierungsrä-

tin Ursula Hafner, Direktorin des Depar-

tements des Innern, war bereit, die Volks-

motion entgegenzunehmen, weil Bun-

desrat Pascal Couchepin verkündet habe, 

ein Verbot der Selbstdispensation in der 

ganzen Schweiz zu erlassen. In der Dis-

kussion wurde klar, dass die Taxpunkt-

werte von TarMed in den Kantonen ver-

schieden sowie die Laborpreise gesenkt 

worden seien und die Ärzteschaft mit der 

Abgabe von Medikamenten 20 bis 30 Pro-

zent dazuverdienen sollen. Das Volksbe-

gehren wurde dennoch mit 33 zu 16 Stim-

men abgelehnt. 

Kantonsrat: Die Volksmotion für die Selbstdispensation der Hausärzte wurde abgelehnt

Klassische Interessenkollision
Die Volksmotion «zur Sicherung der ambulanten medizinischen Versorgung» der Schaffhauser Haus-

ärzte für die Selbstdispensation in den Praxen von Neuhausen und Schaffhausen hatte keine Chance.

In Neuhausen und Schaffhausen müssen die Medikamente weiterhin auf Rezept der 
Hausärzte in den Apotheken bezogen werden.  Foto: Peter Pfister

Auf nach Asien – mit einer erhöhten Finanzspritze
In erster Lesung genehmigte das Parla-

ment eine Änderung des Wirtschaftsför-

derungsgesetzes. Die Kosten für die Füh-

rung der Wirtschaftsförderungsstelle, 

die an Thomas Holensteins Generis AG 

mandatiert wurde, dürfen neu 3,2 Mil-

lionen Franken pro Jahr nicht überstei-

gen. Das sind 600'000 Franken mehr als 

zuvor. Weiter wurde beschlossen, für die 

nächsten zehn Jahre von 2010 an zur Fi-

nanzierung der einzelbetrieblichen För-

derungsmassnahmen sowie für die Betei-

ligung an Bundesprogrammen Verpflich-

tungskredite von total höchsten 20 Mil-

lionen Franken einzusetzen. Bernhard 

Egli (ÖBS, Schaffhausen) sagte als Präsi-

dent der vorberatenden Spezialkommis-

sion, die  Bilanz nach zehn Jahren Wirt-

schaftsförderung zeige sich durchwegs 

positiv. Die Ziele – eine Reduktion der 

Abhängigkeit  von wenigen Grossunter-

nehmen und Stärkung von High-Tech-

Betrieben, die Kompensation entfallen-

der Arbeitsplätze durch neue Branchen, 

die Stärkung des Dienstleistungssektors 

und die Erhöhung der Steuereinnah-

men von juristischen Personen – hätten 

alle erreicht werden können, und die 

ursprünglichen Erwarungen seien weit 

übertroffen worden. «Die Steuereinnah-

men aus Neuansiedlungen betrugen in 

den letzten zwölf Jahren rund 316 Mil-

lionen Franken», unterstrich Kantonsrat 

Egli. Franz Marty (CVP, Stein am Rhein) 

von der FDP/CVP/ JFDP-Fraktion erachte-

te die Erhöhung des Beitrags als richtig, 

nicht zuletzt für die neue strategische 

Ausrichtung im Ansiedlungsgeschäft 

im asiatischen Markt. Werner Bolli (SVP, 

Altdorf) unterstützte das Geschäft, warn-

te aber vor weitere Erhöhungen. Kan-

tonsrat Werner Bächtold (SP, Schaffhau-

sen) fand, statt «Flugsand»-Firmen wä-

ren industrielle Arbeitsplätze wichti-

ger im Kampf gegen die Arbeitslosigkeit. 

Stephan Rawyler (FDP, Neuhausen) woll-

te 300'000 Franken mehr für die Wirt-

schaftsförderung, sein Antrag wurde 

aber mit 32 zu 16 Stimmen abgelehnt. 

Das Gesetz untersteht dem fakultativen 

Referendum. (ha.)



Bea Hauser

az Klaus Scheidtmann, das Hegau-
Jugendwerk ist die erste Rehabilita-
tionsklinik in Deutschland, die in 
diesem Jahr eine Beratungsstelle für 
«unterstützte Kommunikation» sta-
tionär, also für die Patientinnen und 
Patienten, aber auch für ambulant 
betroffene Menschen der Region an-
bietet. Wie hat sich diese Beratungs-
stelle entwickelt? Wie viele ambulan-
te Patienten und Patientinnen nut-
zen diese Beratungsstelle?
Klaus Scheidtmann Entwickelt hat sie 

sich aus dem Know-how, das im Laufe der 

Zeit hier entstanden ist. Die Beratungs-

stelle ergab sich aus der Notwendigkeit, 

weil wir hier Patientinnen und Patienten 

betreuen, die genau dieses Problem ha-

ben, das heisst, in irgendeiner  Form sind 

ihre motorischen Leistungen so schlecht, 

dass sie nicht sprechen oder sich nicht 

äussern können, aber ansonsten alles re-

lativ gut verstehen. Das ist die schwers-

te Form. Oder sie können nicht mit ih-

ren Händen malen oder zeichnen, weil 

die motorisch beeinträchtigt sind. Da-

für gibt es heute unglaublich viele unter-

stützende Medien, welcher Art auch im-

mer. Seit die Computer auf dem Markt 

und erschwinglich sind, hat sich dieser 

Bereich revolutioniert. Wir haben bei uns 

ein 19-jähriges Mädchen, das vom Kinn 

an querschnittgelähmt ist. Da die Stimm-

bänder und alles andere betroffen sind, 

kann sie nicht sprechen. Aber heute hat 

sie einen Sensor an ihrer Brille – den Kopf 

Seit einem Jahr ist Klaus Scheidtmann Chefarzt und ärztlicher Direktor des Hegau-Jugendwerks in Gailingen.  Fotos: Peter Pfister
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Die Rehabilitation bei Hirnschädigungen hat sich stark entwickelt

«Kontakt zu den Schulen ist eng»
Hegau-Jugendwerk
Das Hegau-Jugendwerk in Gailingen 

besteht seit 1972. Gegründet wurde 

es als Folge der zunehmenden Ver-

kehrsunfälle in den 70er-Jahren, de-

ren Opfer sehr häufig Kinder und Ju-

gendliche waren. Es ist eine Modell-

einrichtung für hirngeschädigte 

Kinder und Jugendliche. Träger der 

Hegau-Jugendwerk GmbH sind die 

Hegau-Klinikum GmbH und der Ver-

ein Jugendwerk Gailingen. Die Klinik 

gehört zum HBK-Klinikenverband. 

Seit einem Jahr ist Klaus Scheidt-

mann Chefarzt und ärztlicher Leiter 

des Jugendwerks. (ha.)



kann sie halten –, und damit ist sie im-

stande, einen Labtop zu bedienen und da-

mit zu kommunizieren. Das ist faszinie-

rend, vor allem hat sie ihren Zustand an-

genommen. Das ist ein Beispiel der un-

terstützten Kommunikation. Seit wir das 

eingerichtet haben, hatten wir etwa zehn 

bis zwölf ambulante Anfragen, also noch 

nicht so viele. Es braucht Zeit, bis sich so 

etwas etabliert.

 
Das Hegau-Jugendwerk für Kinder 
und junge Erwachsene wurde 1972 
gegründet, weil Verkehrsunfälle zu-
genommen haben. Sind Ihre hirnge-
schädigten Patientinnen und Patien-
ten auch heute noch meistens Opfer 
von Unfällen?
Prozentual haben wir etwa 49 Prozent 

Unfallopfer, und es ist kaum vorstellbar, 

welche verrückten Unfälle vorkommen. 

Es gibt Opfer, die von der Leiter gefallen, 

mit dem Fahrrad gegen eine Wand ge-

stürzt oder mit dem Auto alkoholisiert 

durch die Gegend gekurvt sind.  Aus Ös-

terreich haben wir ein Kind auf der In-

tensivstation, das in einen Teich gefallen 

und praktisch ertrunken ist. Ungefähr 20 

Prozent der Kinder haben im Rahmen ih-

rer Geburt oder vorgeburtlich irgendeine 

Schädigung erlitten. Dabei gibt es relativ 

häufig Schlaganfälle durch Blutungsstö-

rungen oder auch Hirnblutungen, auf-

grund der Enge des Geburtskanals. Diese  

Kinder kommen nicht unmittelbar nach 

der Geburt zu uns, aber sie haben alle ein 

Handicap, und sie kehren alle Jahre wie-

der zurück. Gut zehn Prozent der Pati-

enten haben Hirntumore, und die restli-

chen leiden an anderen neurologischen 

Erkrankungen, beispielsweise Multip-

le Sklerose im Kindes- oder Jugendalter. 

Kürzlich kam ein Kind von elf Jahren mit 

MS zu uns. Dann haben wir noch einen 

Bereich mit Abklärungen von Epilepsien, 

die Hyperaktivität ADHS und so weiter. 

 
Sie betreiben einerseits ein Fachkran-
kenhaus, andererseits ein umfassen-
des Rehabilitationszentrum. Es gibt 
eine Frühreha-
bilitation, eine 
Schwerrehabili-
tation und eine 
weiterführende 
Rehabilitation. 
Wie müssen wir uns das vorstellen?
Frühe Rehabilitation ist, wie der Name 

sagt, nach einem Trauma so früh als mög-

lich mit der Reha zu beginnen. Frühreha-

bilitation heisst aber auch, dass die Pati-

enten schwerst betroffen sind. Das kön-

nen Patienten sein, die beatmet werden 

müssen, Patienten mit schweren Schluck-

störungen oder Patienten, die kreislauf-

unstabil sind. Das ist eine kleine, inten-

sive Einheit, sozusagen unsere Intensiv-

station. Dort werden Kinder und Jugend-

liche aller Altersgruppen betreut, da gibt 

es keine Unterschiede. Die Schwerrehabi-

litation betrifft die Phase, in der die Pati-

enten in einem Rollstuhl aktiviert, also 

mobilisiert werden können, wobei sie 

in der Lage sein sollten, ein paar Stun-

den am Tag soviel Aufmerksamkeit auf-

zubringen, dass sie fähig sind, der The-

rapie folgen. Der Patient muss richtig da-

von profitieren. Diese Schwerrehabilita-

tion betrifft alle Altersklassen. 

 
Wie lange bleiben die Altersgruppen 
zusammen?

Bei der weiterfüh-

renden Rehabilita-

tion beginnen wir 

die Altersgrenze 

zu ziehen. Einer-

seits sind die Pati-

enten von zwei Jahren bis zur Pubertät 

im Kinderhaus untergebracht, anderseits 

wohnen die jungen Erwachsenen von 15 

bis 21, 22 Jahren im Jugendhaus. Wenn 

die Patienten das Kinder- und das Ju-

gendhaus durchlaufen, setzen wir auch 

einen schulischen Schwerpunkt. Wir ha-

ben eine eigene Krankenhausschule, in 

der das ganze Jahr durchgearbeitet wird, 

ohne Ferien. Dort wird immer die schu-

lische Eignung geprüft, gefolgt von der 

Frage, können die Kinder wieder dahin 

zurückkehren, wo sie vorher waren oder 

Klaus Scheidtmann: «Das Jugendwerk arbeitet sehr eng mit den Schulen und 
Firmen zusammen.» 
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Klaus Scheidtmann

Klaus Scheidtmann ist seit gut ei-

nem Jahr Chefarzt des Hegau-Ju-

gendwerks und dessen ärztlicher Di-

rektor. Er kam neu in die Instituti-

on, als gerade der Pflegedienstlei-

ter, der Schulleiter und der ärztliche 

Leiter in Pension gingen. Es war für 

die Klinik ein Neuanfang. Der neue 

Chefarzt ist 44 Jahre alt. Er stammt 

ursprünglich aus dem Ruhrgebiet. 

Scheidtmann hat in München Me-

dizin studiert, und nachher spezia-

lisierte er sich auf Neurologie, phy-

sikalische Medizin und als weite-

re Spezialität Rehabilitation. Klaus 

Scheidtmann lebt mit seiner Familie 

in Gaienhofen am Untersee. (ha.)

«Nach einem Trauma 
sofort die Reha»
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Kleinkunst in Reinkultur. Das Zauberduo «Junge Junge» aus Stuttgart hat so manchen verblüffenden Trick in petto. pd

Kino 3
«Die Päpstin» ist der deutsche 
Kinofilm über eine Frau, die über 
Irrwege zum Papst wird.

Funk 6
Das Funk-Sternchen Gizelle 
Smith gibt mit der Band «The 
Mighty Mocambos» ein Konzert.

Ballett 7
Mit «Don Quixote» zelebriert das 
St. Petersburger Ballett-Theater 
Boris Eifman Weltklasse-Ballett.

Aquarell 7
In der Steigkirche werden 
Aquarelle des Malers Egon 
Tanner ausgestellt.
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«Es ist einfach der Plausch»
In der Jubiläumssaison nehmen Martin Huber und Werner Siegrist sowie ihr Team vom Vorstadt Variété 

das Publikum mit auf eine Zeitreise. Die Goldenen Zwanzigerjahre stehen auf dem Programm.

MARTIN WANNER

DAS MOTTO des neuen 
Programms des Vorstadt Variétés 
kommt nicht von ungefähr. «Die 
Goldenen Zwanzigerjahre» fügt 
sich einerseits nahtlos in die Tradi-
tion der Kleinkunstveranstaltungen 
ein, hat jedoch andererseits einen 
speziellen Charakter, denn es han-
delt sich um das 20. Programm des 
Vorstadt Variétés seit dessen Grün-
dung im Jahre 1992. In der Jubilä-
umssaison erwartet das Publikum 
erneut ein sorgfältig zusammenge-
stelltes Programm aus Akrobatik, 
Musik, Tanz und Zauberei. Doch 
dazu später mehr.

GETRÄNKEBOY

Hinter dem Vorhang führen 
alle Fäden bei Martin Huber und 
Werner Siegrist zusammen. Seit 
rund 18 Jahren schaffen es die bei-
den mit ihrem Team, dem Publikum 
jedesmal aufs Neue eine grossarti-
ge Show zu bieten. Huber gehörte 
bereits zum Helferstab, als Roli Tan-
ner, vormaliger Wirt der «Schützen-
stube», im Jahre 1957 seinen 
Traum vom eigenen Theater ver-
wirklichte und das Vorstadt Cabaret 
aus der Taufe hob. «Damals war ich 
allerdings noch in subalterner Funk-
tion tätig», schmunzelt Huber. «Ich 
habe Getränkekisten geschleppt 
und beim Aufräumen geholfen.»

Für alle, welche die beweg-
te Geschichte der Kleinkunst im 
Restaurant Schützenstube nicht 
kennen, folgt nun ein kurzer ge-
schichtlicher Abriss: Roli Tanner 
war nicht nur Wirt, sondern auch 
ein begeisterter Bühnenbildner und 
Theaterdirektor. Am 12. Januar 
1957 hob sich zum ersten Mal der 
Vorhang, um sich erst 14 Jahre spä-
ter nach rund 600 Vorstellungen 
wieder zu senken. Ein Grossteil der 
Produktionen stammte aus der Fe-
der von Rolf Pfister. Neben ihm 

standen unter anderem Rös Ben-
del, Hannes Götz, Rolf C. Müller, 
Silv Sommerhalder und Dieter 
Wiesmann auf der Bühne.

ES GEHT WEITER

In der Folge entstanden 
eine Reihe neuer Veranstaltungen 
im Restaurant Schützenstube. Der 
bekannte Schaffhauser Liederma-
cher Dieter Wiesmann unterhielt 
das Publikum über viele Jahre mit 
seinen Liederprogrammen, und die 
so genannten Vorstadt Apéros bo-
ten von 1980 bis 1990 ein vielfälti-
ges Programm. «Diese Veranstal-
tungen, welche stets nur einmal 
aufgeführt wurden, waren einer-
seits sehr gut besucht, bedeuteten 
jedoch andererseits für die Verant-
wortlichen einen grossen Auf-
wand», erklärt Huber. So entstand 
die Idee, ein Programm auf die Bei-
ne zu stellen, das man über einen 
längeren Zeitraum zeigen wollte. 
Das Vorstadt Variété war geboren.

TEAMLEISTUNG

In der 20. Saison geniesst 
das Vorstadt Variété unterdessen 

einen sehr guten Ruf. «Wir erhalten  
viele Anfragen von Künstlern, die 
gerne bei uns auftreten möchten, 
sodass wir eigentlich auswählen 
können», erklärt Martin Huber. Den-
noch beinhaltet die Zusammenstel-
lung eines Programms eine Menge 
Aufwand. Wichtig ist, dass die gan-
ze Show den Eindruck erzeugt, sie 
sei aus einem Guss, was natürlich 
nicht stimmt, denn jede Künstlerin 
und jeder Künstler hat sich auf ein 
Gebiet spezialisiert. Beim Vorstadt 
Variété treffen stets ganz unter-
schiedliche Disziplinen aufeinander, 
weshalb die einzelnen Nummern 
gut auf einander abgestimmt wer-
den müssen. Wenn die Auswahl 
der Künstlerinnen und Künstler ge-
troffen wurde, was meist einige 
Monate dauert, treffen sich alle Be-
teiligten, um gemeinsam den Ab-
lauf zu besprechen. Dabei kommt 
es nicht selten vor, dass eine Ver-
netzung stattfindet und einzelne 
Nummern kombiniert werden. Dies 
setzt jedoch auch eine gewisse Fle-
xibilität voraus. Huber erzählt, dass 
es bisher nur einmal vorgekommen 
sei, dass das Engagement eines 

Werner Siegrist und Martin Huber haben noch zu tun. Foto: Peter Pfister

VORSTELLUNGEN

Das Vorstadt Variété wird 
bis Ende Januar 2010 jeweils mitt-
wochs, donnerstags und verein-
zelt auch an Samstagen und Sonn-
tagen aufgeführt. Die genauen 
Daten sind im Veranstaltungska-
lender oder unter  www.vorstadt-
variete.ch ersichtlich. Die Vorstel-
lungen beginnen werktags um 
18.15 Uhr (Türöffnung 17.45 Uhr) 
und am Wochenende um 17.15 
Uhr. Da die Vorstellungen meist 
ausverkauft sind, empfiehlt es 
sich, innerhalb der nächsten drei 
Wochen den Vorverkauf direkt im 
Restaurant Schützenstube, Tel. 
052 625 42 49, zu nutzen.

Künstlers gestrichen wurde, da die-
ser sich nicht in die Gruppe integrie-
ren konnte. Als verbindendes Glied 
fungiert die Musik, welche im Vor-
stadt Variété einen grossen Stellen-
wert einnimmt.

GOLDIG, GOLDIG
Das aktuelle Programm 

«Die Goldenen Zwanzigerjahre»ist 
eine lose Anspielung auf die Jubilä-
umssaison. «Wir wollten bewusst 
kein Nostalgie-Programm ma-
chen», erzählt Huber. «Es gibt viel 
zu viele neue tolle Nummern, die 
wir unserem Publikum nicht vor-
enthalten wollen.» Getreu dem Ti-
tel darf man sich auf eine Vorstel-
lung freuen, die die Themen der 
Zwanzigerjahre aufgreift. Dazu ge-
hört vor allem viel Musik – es wer-
den bekannte Schlager und Chan-
sons vorgetragen – Tanz, Akrobatik 
und Zauberei. Natürlich ist auch 
eine Jonglage-Nummer dabei, und 
das chinesische Duo Yinling sorgt 
für atemberaubende Artistik. Nach 
rund zwei Stunden ist der Zauber 
auch schon wieder vorbei. Wer 
noch nicht genug hat, für den gibts 
anschliessend kulinarische Lecker-
bissen aus der Küche.



KINO 3ausgang.sh Donnerstag, 29. Oktober 2009

Für Jacko Fans 
Im März dieses Jahres kündig-

te Michael Jackson an, dass er 
endgültig von der Bühne Ab-
schied nehmen wolle. Die Kon-
zertserie, die unter dem Titel 
«This Is It» hätte laufen sollen, 
würde seine letzte sein. Die Rei-
he, mit ursprünglich 10 geplanten 
Auftritten, wurde schrittweise auf 
50 Vorstellungen ausgeweitet. 
Im Juni dieses Jahres verstarb 
Jackson jedoch frühzeitig, und 
seine letzten Auftritte mussten 
kurzfristig abgesagt werden.

Der Film «Michael Jackson's 
This Is It» dokumentiert die Vor-
bereitungen des Sängers zur fi-
nalen Showserie. Der Regisseur 
Kenny Ortega zeigt sowohl Sze-
nen von der Bühne als auch Bli-
cke hinter die Kulissen und auf 
Jacksons Karriere. Ein besonde-
res Augenmerk wird auf seine 
kreative Arbeit während der Ent-
wicklung der Show gelegt. Auch 
Interviews mit einigen von sei-
nen engsten Freunden und Kol-
legen werden eingebaut. Wäh-
rend der Show hätten dreidimen-
sional animierte Sequenzen ge-
zeigt werden sollen – diese sind 
im Film ebenfalls zu sehen. 

«Michael Jackson's This Is It» 
wird allen Jackson-Fans und Mu-
sikliebhabern einen seltenen 
Blick auf den Künstler, seine Kar-
riere und die spektakuläre Büh-
nenshow, die geplant war, er-
möglichen. ausg.

«MICHAEL JACKSON'S THIS IS IT»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

DAS MÄDCHEN Johanna 
kommt im Jahre 814 in Ingelheim 
am Rhein zur Welt. Ihr sadistischer, 
gottesfürchtiger Vater herrscht mit 
harter Hand über die Familie. Die in-
telligente, wissbegierige Johanna 
überredet ihren älteren Bruder, sie 
lesen zu lehren. Der Leiter der Dom-
schule in Dorstadt wird bei einem 
Besuch in Ingelheim auf Johanna 
aufmerksam und unterrichtet sie 
darauf an der für Knaben bestimm-
ten Schule. Graf Gerold ist ebenfalls 
von den Fähigkeiten des Mädchens 
beeindruckt und bringt sie bei sich 
unter. Mit dem Heranwachsen Jo-
hannas wird die freundschaftliche 
Beziehung zu Gerold zur wahren 
Liebe. Doch nicht alle heissen die 
junge Liebe gut, und so muss Jo-
hanna fliehen. Sie flüchtet ins Klos-
ter Fulda, wo sie sich als Bruder Jo-
hannes Anglicus ausgibt. Ihr medi-
zinisches Wissen macht sie schnell 
in der ganzen Region bekannt, doch 
ihre Tarnung hält nicht ewig und so 
ergreift sie abermals die Flucht. Es 

verschlägt sie nach Rom, wo sie mit 
ihren heilenden Fähigkeiten Papst 
Sergius von der Gicht befreit.

Die Geschichte ist im Allge-
meinen wenig rührend und neigt 
oft zum Kitsch. Historiker bemän-
geln zudem den freien Umgang mit 
der ursprünglichen Geschichte. 

Doch die Hauptdarstellerin Johan-
na Wokalek ist nie unglaubwürdig, 
ihr Gesicht und ihre Emotionalität 
tragen diesen Film. Keine andere 
deutsche Schauspielerin könnte es 
ihr gleichtun. ausg.

«DIE PÄPSTIN»

DO (29.10.), 20 H, KINO KIWI SCALA (SH)

Eine Frau wird Papst
«Die Päpstin» ist ein Historiendrama, basierend auf dem gleichnamigen 

Roman der US-amerikanischen Autorin Donna Woolfolk Cross.

Johanna Wokalek als Bruder Johannes Anglicus. pd

WER DIE Liebesbotschaft 
an Paris mochte und diejenige an 
New York auch lieben wird, der 
kann sich noch auf Rio, Shanghai, 
Jerusalem und Mumbai freuen. 
Diesmal werden nicht weniger als 
zwölf Geschichten in Kurzfilme ge-
packt, einzig vereint durch den ge-
meinsamen Ort der Handlung und 
das allgegenwärtige Sujet – die 
Liebe. Die einzelnen Teile sind so 
unterschiedlich, und jede ist auf 
ihre Art tiefgründig. ausg.

«NEW YORK, I LOVE YOU»

MI (4.11.), 20 H, KINO KIWI SCALA Der Film thematisiert Sonnen- und Schattenseiten der Liebe. pd

Die alles vereinende Liebe
Der Produzent Emmanuel Benbihy hat das Projekt «Cities of Love» ins Leben 

gerufen. Nach «Paris je t'aime» folgt nun «New York, I Love You».

Jackson in Action. pd
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DONNERSTAG (29.10.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
AUSVERKAUFT. Zwei Mädchen im Ausnahmezu-
stand. 20 h, Schauwerk auf der Fassbühne (SH).
Wie geschmiert. Donogood-Lesung. Res. SMS an 
079 445 71 66. 20.15 h, Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Serve Chilled mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Domino. Shot-Night mit DJ Pino. 20 h, (SH).
Orient. Super Thursday. House mit den DJs Rolf Im-
hof und Phil Guarana. 22 h, (SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
32. Schaffhauser Herbstmesse. Mit besonderen 
Attraktionen und vielem mehr. 13.30-21 h, Breite (SH).
Abendgebet. Mit Taizéliedern. 18.45 h, Münster 
(SH).
Bewegung Spiel und Spass. Mit Nicole Ganten-
bein und Geri Rauber. 18 h, Bewegungsraum Gisele 
Marti (SH).
Familienkonstellationen. Geschwister, Eltern, 
weitere Bezugspersonen. Frauenforum Neuhausen. 
9-11 h, Kirchgemeindehaus, Neuhausen.
Tag der offenen Tür. Einblick in das Qualifizierungs-
programm boa und ins Programm ArbeitPlus. 13.30-
18 h, Berufliche Integration SAH Schaffhausen (SH).
Themen-Woche zu aktuellen Lebensfragen. 
Fredy Staub zum Thema «Glücklich sein - Fehlt uns 
was?» 20 h, Chrischona-Gemeinde, Zentrum Heu-
berg (SH).

Konzert
Downpilot. Indie-Rock, Blues und Jazz. 21.30 h, 
Fassbeiz (SH).
Punkbar Bettie Ford. Rock'n'Roll. 21 h, Chäller (SH).
Thee Verduns, Kneejerk Reactions, King Au-
tomatic, Hipbone Slim and Kneetremblers. 
Rock'n'Roll. 21 h, TapTab (SH).

FREITAG (30.10.)
Bühne
Freunde fürs Leben. Musical über wahre Freund-
schaft. 18 h, Hombergerhaus (SH).
Schlagzeugsolo. Kabarett mit Susanne Kunz. 20 h, 
Kino Theater Central, Neuhausen.

Bars&Clubs
Orient. 30er-Zone mit den DJs Dani Meyer, The Floor-
fillers, Pino und Roman. Ab 28 Jahren. 22 h, (SH).
Domino. Friday-Beats mit DJ Snäggler. 20 h, (SH).
Cuba. Halloween Party mit She DJ Mack und DJ 
Hi-Five. 21 h, (SH).
Güterhof. In the Mix mit Max Mill. 22 h, (SH).
Tonwerk. Ü30-Dance-Night. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Champ. Partysound mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Gleis 6. Rock and Hits mit DJ Aznar. 21 h, (SH).
Tabaco. Urban Sounds mit DJ Seba. 21 h, (SH).
TapTab. Minimal, Tech-House mit DJs und Liveact. 
22 h, (SH).

Dies&Das
32. Schaffhauser Herbstmesse. Mit besonderen 
Attraktionen und vielem mehr. 13.30-21 h, Breite (SH).
Chränzli. Turnverein Rheinau. 20 h, Mehrzweckhal-
le, Rheinau.
Bal Folk Schaffhausen. Tanzen mit Tourbillon. 
19.30-22 h, Steinerschule Schaffhausen (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit saisonalen Produkten aus 
der Region. 15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Oktoberfest. Mit Bier, Haxen, Sauerkraut und Live-
Musik. 19-4 h, Reithalle Schweizersbild (SH).
Schafhuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-12 und 13.30-17.30 h, (SH).
Schröckliches Schaffhausen. Auf Altstadtrund-
gang mit dem «Schafuuser Nachtwächter». 21 h, vor 
dem Haus der Wirtschaft (SH).
Spielzeug- und Kinderartikel-Börse. Annahme. 
Verkauf am Samstag. 17-19 h, Turnhalle, Flurlingen.
Themen-Woche zu aktuellen Lebensfragen. Fredy 
Staub zum Thema «Gesundheit – Was tun sie dafür?» 
20 h, Chrischona Gemeinde, Zentrum Heuberg (SH).
Ungarbühl-Bazar. Textiles, Keramik und vieles 
mehr. 9-17 h, Eingangshalle Kantonsspital (SH).

Konzert
100 Jahre Cardinal. Plattentaufe Lo Fat Orchestra. 
22 h, Cardinal (SH).
Bright Side. Pop-Rock. 21 h, Restaurant Kerze (SH).
Gizelle Smith and The Mighty Mocambos. Funk 
und Soul. 22 h, Kammgarn (SH).
Tino Flautino. Märchenaufführung mit Maurice 
Steger, Blockflöte, Erzählerin Jolanda Steiner und 
einem Pianisten. 14/16 h, Stadttheater (SH).

Worte
Der heilige Othmar – Klostergründer, Wohltä-
ter, Märtyrer. Vortrag mit dem historischen Verein 
Stein am Rhein. 20 h, Jakob und Emma Windler-Saal, 
Stein am Rhein.
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein. 14-17 h, 
Quartiertreff Silvana (SH).
Subjektive Evolution des Bewusstsein. Vortrag 
mit Philipp Murphy. 19-21 h, Zunftsaal (SH).

SAMSTAG (31.10.)
Bühne
Freunde fürs Leben. Musical über wahre Freund-
schaft. 16.30 h, Hombergerhaus (SH).
Schlagzeugsolo. Kabarett mit Susanne Kunz. 20 h, 
Kino Theater Central, Neuhausen.

Bars&Clubs
Güterhof. House-music-radio-show – live aus dem 
Güterhof mit DJ Agroovin. 21 h, (SH).
Tabaco. Freak Out mit DJ Flow. 21 h, (SH).
Cuba. Halloween Party mit DJ Simon König. 21 h, 
(SH).
Chäller. Panam Lounge mit Boombox-Soundsystem, 
Mr. Funkydick und DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Orient. Sulaya CD Release Party. 22 h, (SH).
Tonwerk. Tanzabend. 20 h, (SH).
Champ. Urban Beats mit DJ Far. 21 h, (SH).
Domino. Welcome to Hawaii mit DJ Hi-Five. 20 h, 
(SH).
Gleis 6. Women Power Rock for all mit She-DJ Se-
ven Eleven. 21 h, (SH).

Dies&Das
32. Schaffhauser Herbstmesse. Mit besonderen 
Attraktionen und vielem mehr. 13.30-21 h, Breite (SH).
Chilbi Lohn. Diverse Attraktionen. Ganzer Tag, Turn-
halle, Lohn.
Modellbau als Hobby. Detailgetreue Modelle. 14-
18 h, Reckensaal, Thayngen.
Modelleisenbahn- und Modellauto-Spielzeug-
börse. Alles für Sammler. 10-15 h, Rhyfallhalle, 
Neuhausen.
Oktoberfest. Mit Bier, Haxen, Sauerkraut und Live-
Musik. 19-4 h, Reithalle Schweizersbild (SH).
Spielzeug- und Kinderartikel-Börse. Verkauf. 
10-12 h, Turnhalle, Flurlingen.
Tag der offenen Tür «Villa zur Steig». Medizi-
nisches Zentrum. Ab 10 h, Villa zur Steig (SH) .
Thaynger Chilbi. Mit Autoscooter, Kinderparadies 
und vielem mehr. ab 14 h, Reckenareal, Thayngen.
Themen-Woche zu aktuellen Lebensfragen. 
Fredy Staub zum Thema «Übersinnlichkeit - Die 
Suche nach kraftvollem Leben». 20 h, Chrischona-
Gemeinde, Zentrum Heuberg (SH).
Wochenmarkt. Mit frischen Produkten. 7-11 h, Alt-
stadt (SH).

Konzert
African Sanctus. Neues Programm des Chors Salto 
Corale. 19.30 h, Kirche St. Othmar, Wilchingen.
Berni Ruch Trio. Jazz. 20 h, Jazzart Café (SH).
Grand Pianoramax feat. Celena Glenn. Future 
Jazz And Spoken Words. 21.30 h, TapTab (SH).
Heimspiel: Lennox CF. Schweizer Rock und Pop. 
20.30 h, Haberhaus (SH).
Jazz Ambassadors Big Band. AUSVERKAUFT. 
Swing und Jazz. 20 h, Zimmerberghalle, Beringen.
Jubiläumskonzert. 60 Jahre Kammerorchester des 
Musik-Collegiums-Schaffhausen. Werke von Beet-
hoven und Schumann. 19.30 h, Rathauslaube (SH).
Musik im Abendgebet. Musik für Blechbläser. 
17.15 h, Stadtkirche, Stein am Rhein.
Rock the Bock Festival. Mit Fonic Rush, What the 
Hell und Verrückte Dichter. 21 h, Kammgarn (SH).
The Pussywarmers. Rock'n'Roll und Blues in allen 
Landessprachen. 21.30 h, Schäferei (SH).

SONNTAG (1.11.)
Dies&Das
32. Schaffhauser Herbstmesse. Mit besonderen 
Attraktionen. 13.30-18.30 h, Breite (SH).
Chilbi Lohn. Diverse Attraktionen. Ganzer Tag, Turn-
halle, Lohn.
Modellbau als Hobby. Detailgetreue Modelle 
selbst anfertigen. 11-18 h, Reckensaal, Thayngen.
Tag der offenen Tür «Villa zur Steig». Medizi-
nisches Zentrum. Ab 10 h, Villa zur Steig (SH) .
Thaynger Chilbi. Mit Autoscooter, Kinderparadies 
und vielem mehr. ab 11 h, Reckenareal, Thayngen.
Kantonaler Frauengottesdienst. Mit Abendmahl. 
10 h, Städtlikirche, Neunkirch.

Konzert
African Sanctus. Verschmelzung von Afrikas Musik 
mit westlicher Polyphonie. 17 h, Kirche St. Johann 
(SH).
Benefizkonzert für Afghanistan. Rita Vavassori, 
Klavier, Christoph Honegger, Orgel und Panflöte. 
19.15 h, Kirche Santa Maria (SH).
Jubiläumskonzert. 80 Jahre Handharmonikaklub 
Munot Schaffhausen. 17 h, Steigkirche (SH).
Orgelkonzert. Stücke aus Süddeutschland und 
Frankreich. 17 h, Bergkirche, D-Büsingen.
Rainbowchor. Gospelmelodien. 19 h, Kirche, Buch-
berg.

Worte
Der Sonne entgegen - unterwegs zur einer pla-
netaren Ethik. Mit Martin Vosseler, Umweltaktivist 
und Arzt. 11 12 h, Gasthaus zur Sonne, Benken.

MONTAG (2.11.)
Bühne
Don Quixote. Ballett von Boris Eifmann. 20 h, Stadt-
theater (SH).
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).

Dies&Das
Meditationen in Zeiten des Abschieds. Unter an-
derem Musik von Händel, Monteverdi und Pfitzner. 
20 h, Abdankungskapelle, Waldfriedhof (SH).
Tanznachmittag. Für Senioren mit Live-Musik. 14-
17.15 h, Gasthof Sonne, Beringen.

Worte
Seniorenuni Schaffhausen. Das Herz: biologische 
Aspekte. Mit Peter Stulz, emer. Prof. für Herz und 
Toraxchirurgie, Universität Basel. 14.30 h, Park Ca-
sino (SH).

DIENSTAG (3.11.)
Bühne
Don Quixote. Ballett von Boris Eifmann. 20 h, Stadt-
theater (SH).

Dies&Das
Rhyfall-Träff. Peter Germann zum Thema «Schla-
fen». 14 h, Fahnenzimmer, Restaurant Falken (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein. Wanderung von 
Dachsen über Rheinau nach Altenburg oder Neuhau-
sen. Info: 052 632 40 32. 8.25 h, Schalterhalle (SH).
Wochenmarkt. Mit frischen Produkten. 7-11 h, Alt-
stadt (SH).
Treffpunkt für Trauernde. Erfahrungsaustausch 
zum Thema Wege durch die Trauer. 18.15-20 h, 
Rheinstr. 17 (SH).

Konzert
Salonorchester Schaffhausen. Klassische Un-
terhaltungsmusik. 19.15 h, Alters- und Pflegeheim 
Schönbühl (SH).

Worte
500 Jahre Calvin. Daniel Bollinger, Dr. theol. zum 
Thema «Christsein jenseits von Täufertum und 
Staatskirche, das Geheimnis des Erfolgs der Kirche 
Calvins». 20 h, Zwinglikirche (SH).

MITTWOCH (4.11.)
Bühne
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanzigerjahre». 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).

Dies&Das
Ludmilla und dä grüä Koffer. Puppentheater vom 
Treffpunkt Elki. 14 h, Kirche St. Konrad (SH).
Mittwochsgeschichten für Kinder. Bilderbücher 
erzählt von Désirée Senn und Sasha Hagen Engler. 
14.15-15 h, Bibliothek Agnesenschütte (SH).
Räbeliechtli-Umzug. Nach Sternmarsch gemein-
sames Singen beim Kreuzgutschulhaus. 18.20 h, 
Schulhaus Kreuzgut (SH).
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung von der Schifflände nach Neuhausen. 12.50 h, 
Schifflände (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Klavierklasse Dominic Boller. 18.30 h, 
Im-Thurn-Saal, Musikschule (SH).

Worte
10 Jahre Alzheimervereinigung Schaffhausen. 
Vortrag und Podium zum Thema der Betreuung von 
Menschen mit Demenz. 19.30 h, Psychiatriezentrum 
Breitenau (SH).
Amazonas. Ausstellung und Vortrag mit Jürg Son-
deregger. 19.30 h, Gemeindebibliothek, Thayngen.
Oekumenischer Fraue-Zmorge. «Wer sich nicht 
mag, ist ein Egoist». Referentin: Lydia Bond. Mu-
sikbeitrag: Stefanie Senn, Klavier. 9-11 h, Hofa-
ckerzentrum (SH).

DONNERSTAG (5.11.)
Bühne
Jugendclub Momoll Theater: Trüffelschweine. 
Zwei Mädchen im Ausnahmezustand. 20 h, Schau-
werk auf der Fassbühne (SH).
Simon Enzler. Der Kabarettist präsentiert sein Pro-
gramm «Phantomschmerz». 20 h, Stadttheater (SH).
Vorstadt Variété. Neues Programm zum Thema 
«Die Goldenen Zwanzigerjahre». 18.15 h, Restaurant 
Schützenstube (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. Serve Chilled mit DJ J-Kin. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit Nino Green. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster 
(SH).
Andenken an Egon Tanner. Volksmusik aus Osteu-
ropa und Lesung eines Märchens von Egon Tanner.  
19 h, Saal Steigkirche (SH).
Wandern Pro Senectute. Wanderung von Dachsen 
nach Rudolfingen. 13.05 h, Schalterhalle Bahnhof 
(SH).
«The B Movie». Burton-Snowboardmovie-Präsen-
tation. 21 h, TapTab (SH).

Konzert
Gigi Moto. Rock-Blues. 20.30 h, Haberhaus (SH).

Worte
Rheumaliga SH. Themen «Rheumatoide Arthritis: 
Was hilf?» und «Morbus Bechterew: Von der Diagno-
se zur Therapie». 19 h, Aula BBZ (SH).
Schaffhauser Vortragsgemeinschaft. Peter Bra-
beck, VR-Präsident der Nestlé spricht zum Thema 
«Wasser schöpfen heisst Werte schöpfen». 18.30 h, 
Rathauslaube (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Away we go. Ein Paar sucht Unterstützung in der 
Kindererziehung. D, ab 12 J., tägl. 20, Fr/Sa 22.45 h.
G-Force. Familienfilm um eine tierische Agenten-
truppe. D, ab 8 J., tägl. 14/17/20 h.
Im Sog der Nacht. Schweizer Drama über drei Aus-
steiger. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Männerherzen. Deutsche Komödie mit Til Schwei-
ger über Lebens- und Liebessorgen von ein paar 
Kerlen. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Lauras Stern 2. Liebevoller Animationsfilm über die 
Reise der siebenjährigen Laura nach China. D, ab 6 
J., tägl. 13.45/16.45 h.
Tortuga. Mundart-Dokumentation über die Meeres-
schildkröten mit gigantischen Unterwasseraufnah-
men. D, ab 8 J., tägl. 14/17 h.
Die nackte Wahrheit. Komödie und Romanze für 
Sie und Ihn. D, ab 14 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h 
(Am 4.11. um 20 h in englischer Originalsprache, 
Vorstellung um 19.45 h entfällt), Fr/Sa 22.30 h.
Taking of Pelham 123. Thriller mit Denzel Washing-
ton und John Travolta. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Fami-
lienfilm. D, ab 6 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Wickie und die starken Männer. Realverfilmung 
der bekannten Kinder-Zeichntrick-Serie. D, ab 8 J., 
tägl. 14/17 h.
Hangover. Mit einem riesigen Kater erwachen drei 
Freunde und versuchen nun, die Geschehnisse der 
Nacht zu rekonstruieren. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.
This is it – MJ. Dokumentation über Michael Jack-
son. E/d, ab 10 J., tägl. 13.45/14/16.45/17/19.45/20 
h, Fr/Sa 22.30/22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Die Päpstin. Die Bestseller-Verfilmung trumpft mit 
starken Schauspielern und beeindruckender Ausstat-
tung auf. D, ab 12 J., Do-Di 20 h, Sa/So/Mi 14 h, 
Mo-Mi 17 h.
New York, I Love You. Eine Liebeserklärung an eine 
der faszinierendsten Städte. E/d/f, ab 14 J., Mi 20 h, 
Do (5.11.) 17 h.
Wanted and Desired. Dokumentation über den 
Vergewaltigungsprozess gegen Roman Polanski. 
E/d/f, Do-So 17 h, So 11 h.
Verblendung – Die Millennium-Trilogie. Verfil-
mung des gleichnamigen Buches von Stieg Larsson. 
Ov/d/f, tägl. 17 h.
Giulias Verschwinden. Drei Generationen, ein Ge-
sprächsthema: die Probleme des Alterns. D, ab 12 J., 
Fr-Mi 20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Up/Oben. Witzig animierter Abenteuer- und Famili-
enfilm. D, ab 8 J., Fr 20 h, Sa/So 15 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Emile Zahn – Parfum des Femmes. Bilder.  
Galerie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18, 
Sa 10-16 h. Bis 30. Dez. Vernissage: Do (5.11.), 19-
21 h.
Bildnisse und Menschen auf der Steig. Unter 
anderem Malerei  mit Bernhard Wüscher, Konrad 
Winzer, Thomas Kiene und Urs Kyburz. Villa zur Steig. 
Friedbergstrasse 76. Offen: Nach Absprache Tel. 052 
633 39 33. Bis 12. Dez. Vernissage: Fr (30.10.), 18 h.
Egon Tanner. Bilder. Saal Steigkirche. Nordstrasse 
33. Offen: Do-So, 14-17. Bis 8. Nov. Vernissage und 
Verkauf: Mi (4.11.), 19 h.
Cornelia Wepfer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Ab 1. bis 30. Nov.
Nicole Manuel. «Visionen» hören, spüren, sehen. 
Kupferdruck. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 8. Of-
fen: Tägl. ab 11.30 h. Bis 17. Jan.
Forum Vebikus. Roland Iselin, Peter Aersch-
man. Bilder und Videoinstallationen. Forum Vebikus, 
Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-
18 h, So 12-16 h. Bis 29. Nov.
Glorian Anet. Glorianart, Bilder. Galerie Repfergas-
se 26. Offen Di-Fr, 8-17 h, Sa, 8-16 h. Bis 14. Nov.
Albert Mauerhofer. Schaukastengalerie Einhorn, 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Okt.
Mel Ramos und Jörg Döring. Bilder, Pop Art und 
Seriegraphie. Sorell Hotel Zunfthaus zum  Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. 10-18 h. Bis 17 Dez.
Leni Kessler und Christa Kaufmann. Bilder. Klinik 
Belair, Rietstrasse 30. Offen: zu den Kliniköffnungs-
zeiten. Bis 31. März.
Jürgen Vogel. Stein-Kreationen. Taverne, Kantons-
spital. Geissbergstrasse 81, Offen: Mo-Fr 8-17 h, Sa/
So 11.30-17 h. Bis 12 Nov.
Syndikat klassischer Photographen. Das Syndi-
kat präsentiert Werke im Kulturfoyer des Einkaufs-
zentrums Herblinger Markt, Stüdliackerstrasse 4. 
Offen: Mo-Fr 9-20 h, Sa 8-18 h. Bis 31. Okt.
Schule vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. 
Schaufensterausstellung des Stadtarchivs. Durch-
gang Stadtarchiv, Fronwagplatz 24. Offen: Mo-Fr, 
8-19 h, Sa 8-16 h. 

Neuhausen
Zusammen hängend. Gruppenausstellung der 
Künstler Emanuel Gloor, Heidi Langauer, Klaus Born, 
Sadhyo Niederberger, Henning Griesbach, Raffaella 
Ferloni. Galerie Rein Art, Laufengasse. Offen: Fr-So, 
16-18 h. Bis 29. Nov. Vernissage: So (1.11.), 16 h.

Thayngen
Hans Bächtold, Moritz Herbert Christen. Bilder, 
Zeichnungen. Kulturzentrum Sternen, Kirchplatz 11. 
Offen: Sa/So, 13-17 h. Bis 15 Nov. Vernissage: Sa 
(31.10.), 11 h.

Diessenhofen
Sandro La Rocca. «Ansichtssache» Malerei. Vi-
nothek Galerie Bonhuis. Rheinstrasse 7. Offen: So 
11-23 h. Bis 1. Nov.

Dachsen
Gertrud Spahn-Chautems. Mandala und Schmet-
terlinge. Restaurant Riegelhof. Offen: Mi-Sa, 10-14 h 
u. 17-23.30 h, So, 9-20.30 h. Bis 31. Okt.

Stein am Rhein
Moderne Originalgrafik. Von Schweizer und inter-
nationalen Künstlern aus der Sammlung. Kunstraum 
Stein am Rhein, Bärengass 11. Offen: Sa/So, 14-16 
h. Bis. 22. Nov.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

Ramsen
Velimir Ilisevic. Zeichnungen und Malerei. Ga-
lerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. Offen: Sa/So,  
14-17 h. Bis 22. Nov.

D-Büsingen
Emil Sargant. Bilder und Skulpturen. Bürgerhaus. 
Offen: Mo-Mi/Fr, 8.30-12 h, Do, 14-18 h. Bis 31. Dez.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Ulrich Meister. Malerei und Objekte. Bis 29. Nov. 
Gespräch mit Susanne Bieri, Schweizerische Natio-
nalbibliothek Bern, Graphische Sammlung, und Mar-
kus Stegmann. Do (29.10.), 18.30 h.
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. Führung durch die Ausstellung 
mit Madeleine Ducret. Mi (4.11.), 12.30 h
Das Lob der Torheit. Versuch einer Ausstellung 
nach Erasmus von Rotterdam. Bis 10. Jan.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart.
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Familienführung. Licht als Gestaltungsmittel in der 
Kunst – am Beispiel von Dan Flavin und Robert Ry-
man. Mit Mieke Witzig. So (1.12.) 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

Teppich-Huus Breiti AG

– Parkett

– Teppiche  

– Bodenbeläge

Mühlentalstrasse 261
8200 Schaffhausen     Tel. 052 625 11 71

Nichtraucher-Café 
Repfergasse 26
Di. – Fr. bis 17.00 Uhr
Samstag bis 14.00 Uhr
Sonntag/Montag geschlossen

Nichtraucher-Café

Geheimtipp
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Jazz & Fingerfood
Im Juni wurde auf dem 

Herren acker das JazzArt Café er-
öffnet. Jetzt wird dort der erste 
Jazz-Event durchgeführt, und 
dies gleich mit einem hochkaräti-
gen Trio. Nach einem Warm up 
mit klassischer Soulmusik um 
18.30 Uhr zelebriert ab 20 Uhr 
Profi-Schlagzeuger Bernie Ruch 
zusammen mit dem Bassisten 
und Sänger Eddie Davis und dem 
Pianisten Jean Charles Reber 
den swingenden Jazz Amerikas 
der 30er-Jahre. Dazu gibts türki-
sche und andere Spezialitäten, 
Tee oder ein Gläschen Wein. Ein-
tritt frei, Kollekte. ausg.

SA (31.10.) 20 H, JAZZART CAFE (SH)

Donnerstag, 29. Oktober 2009 ausgang.sh

MAN NEHME Pop-Rock 
der 80er- und 90er-Jahre, mische 
etwas 70ies-Westcoast-Sound 
und ein paar dem Britpop entliehe-
ne Gitarrensounds hinzu, schme-
cke alles mit mehrstimmigem Ge-
sang ab, und zack ... fertig ist der 
erfrischende Klangmix der Zürcher 
Band «Bright Side». Nach vielen 
Konzerten in der Schweiz und im 
benachbarten Ausland und dem 
Gewinn eines Bandcontests spie-
len die Jungs jetzt im Restaurant  
Kerze auf. ausg.

FR (30.10.) 21 H, RESTAURANT KERZE (SH) Diese fünf harten Kerle aus Zürich sind «Bright Side». pd

SCHON ALS die junge bri-
tische Sängerin Gizelle Smith vor 
ein paar Jahren auf die Hamburger 
Band «The Mighty Mocambos» 
stiess, mit ihr eine 7inch presste 

und diese von null auf hundert in die 
angesagtesten Soul- und Funkclubs 
der Welt katapultiert wurde, zeich-
nete sich Grosses ab. Nach dem 
Motto «back to the roots» wurde 

zusammen mit einfachen dynami-
schen Mikrophonen und analogen 
Bandmaschinen ein Album gebaut, 
das man – wäre es vor 40 Jahren 
eingespielt worden – gut und gerne 
zu den klassischen Sisterfunk-Per-
len zählen könnte. Scharfe Bläser-
sätze, knackige Riffs und derbe 
Drums bilden die handgemachte 
musikalische Unterlage für die fes-
selnde, charismatische Stimme von 
Mrs. Smith, die bereits mit Grössen 
wie Vicky Anderson und Lyn Collins 
verglichen wird. Das Album «This is 
Gizelle Smith & The Mighty Mo-
cambos» strotzt nur so von ur-
sprünglichem Deep-Funk mit Herz 
und ganz viel Soul, und wird als ei-
nes der entscheidenden internatio-
nalen Funk- und Soul-Alben der 
Spielzeit gehandelt.

Nach dem Konzert gehts 
stilgerecht weiter. Die DJs Double-
chin und Natty B öffnen ihre Schatz-
kisten und lassen bis zum frühen 
Morgen die Platten kreisen. mr. 

FR (30.10.) 23 H, KAMMGARN (SH)

Deep-Funk par excellence
Die Mini-Big-Band «The Mighty Mocambos» und Gizelle Smith beweisen in 

der Kammgarn, dass man auch 2009 noch starken 60ies-Funk machen kann.

Höchst ohrwurmverdächtig
Leider musste die Rheinauer Band «On the Roxx» ihren Auftritt in Schaffhausen 

absagen, doch mit «Bright Side» wurde ein ebenbürtiger Ersatz gefunden.

«The Golden Girl of Funk» macht auch optisch einiges her! pd

Jubiläumskonzert
Das Kammerorchester des 

Musik-Collegiums-Schaffhausen 
feiert seinen 60. Geburtstag. 
Dies – wie nicht anders zu erwar-
ten – mit einem festlichen Jubilä-
umskonzert. Unter der Leitung 
von Annedore Neufeld spielt das 
Orchester die 1. Symphonie von 
Beethoven in C-Dur sowie das 
berühmte Klavierkonzert a-moll 
von Schumann. Der Pianist Chris-
tof Scheffelt konnte als Solist ge-
wonnen werden, ebenso ein Blä-
serensemble aus der Region. Im 
Anschluss ans Konzert wird zum 
Apéro geladen. ausg.
SA (31.10.) 19.30 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Experimental-Jazz
Leo Tardins «Grand Pianora-

max» ist ein atemberaubendes 
Keyboard/Drums-Live-Improvisa-
tions-Duo, welches mit verschie-
denen Gast-MCs auftritt. Dies-
mal mit dabei: Die mehrfache 
US-National-Slam-Gewinnerin 
Celena Glenn aus Brooklyn, die 
schon einmal die TapTab-Bühne 
gerockt hat, damals mit wildem 
Electro. Lassen Sie sich überra-
schen, was jetzt auf Sie zu-
kommt. Dem Pianogiganten Tar-
din und Drummer Burkhalter ist 
alles zuzutrauen! ausg.

SA (31.10.) 21.30 H, TAPTAB (SH)
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Überlastet 
Susanne Kunz erzählt in ihrem 

Soloprogramm «Schlagzeugsolo»  
absurde Geschichten voller beis-
sendem Spott, die einem die Trä-
nen in die Augen treiben. 

Elsbeth Schneider ist haupt-
beruflich Hausfrau und Mutter, 
doch daneben versucht sie sich 
neuerdings als Autorin. Eben hat 
sie ihre Autobiografie veröffent-
licht und hält jetzt eine Lesung. 
Doch schnell zeichnet sich ab, 
dass es nicht so einfach ist, Kar-
riere und Familie unter einen Hut 
zu bringen. Noch während der 
Lesung muss sie sich um die 
ständig anrufende Familie küm-
mern. Wir als Zuschauer dieses 
Ein-Frau-Theaters tauchen ein ins 
chaotische Vorstadtleben der Fa-
milie Schneider. ausg.

FR/SA (30./31.10.) 20 H, 

KINOTHEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

VOR ÜBER 30 Jahren 
gründete der russische Meistercho-
reograf Boris Eifman das St. Peters-
burger Ballett-Theater, und noch 
heute gibt das mit zahlreichen Aus-
zeichnungen dekorierte Ensemble 
rund 150 Auftritte pro Jahr, stets 
mit dem genialen Kreativkopf an 
seiner Seite.

Mit einem 24-köpfigen 
Corps de Ballet und fünf exzellen-
ten Solisten macht das Ensemble 
jetzt Halt in Schaffhausen und prä-
sentiert im Stadttheater seine ex-
pressionistische Neufassung der 
berühmten Geschichte des Quer-
denkers Don Quixote, der sich ge-
gen gesellschaftliche Konventionen 
streubt und so zum Gespött seiner 
Mitmenschen wird. Die Irrenanstalt 
ist die Realität, in der die Helden 
des Stücks leben. Der «Irre», der 
glaubt, er sei der berühmte Don 
Quixote, strebt danach, die Men-

schen mit Liebe und Güte zu be-
schenken. Doch ist dies ein Zeichen 
von Geisteskrankheit? Muss man 
ein Irrer sein, um Gutes zu schaf-
fen? Schicksale und Gefühlswelten 

hinterfragt Eifman, der kreative 
Künstler, auf psychologischer Ebe-
ne und gestaltet sie tänzerisch mit 
packender Dynamik. mr.

MO/DI (2./3.11.), STADTTHEATER (SH)

Choreografisches Laboratorium
Das St. Petersburger Ballett-Theater Boris Eifman zeigt auf der Stadttheater-

Bühne zwei Stunden lang höchste Tanzkunst. Welttheater vom Allerfeinsten.

Phantasievolle Choreographie voller Anmut und Grazie. pd

EGON TANNER war 
Kunstexperte, Lehrer und Maler-
meister. Er war Spezialist für alte 
Maltechniken, doch in seiner Frei-
zeit frönte er vor allem der Aqua-
rellmalerei. Auf seinen zahlreichen 
Reisen fing er mit Pinsel und Far-
be verschiedene Landschaften 
und Stimmungen ein. Im Anden-
ken an Egon Tanner werden seine 
Bilder jetzt zugunsten eines Behin-
dertenheims in Ungarn verkauft. 
Ab 19 Uhr finden jeweils musikali-
sche Darbietungen statt oder es 
werden Fotos gezeigt. ausg. 

MI BIS SO (4.-8.11.), OFFEN: 14-17 H, 

VERANSTALTUNGEN: 19 H, 

SAAL DER STEIGKIRCHE (SH)Eines der vielen Aquarelle des Malers Egon Tanner. pd

Den Pinsel stets zur Hand
In der Steigkirche wird eine Ausstellung mit Bildern des im Januar verstorbe-

nen Egon Tanner gezeigt. Der Erlös kommt einem karitativen Zweck zugute.

Wasser schützen 
Peter Brabeck, VR-Präsident 

der Nestlé, eröffnet die neue 
Vortragsreihe der Schaffhauser 
Vortragsgemeinschaft. Der ge-
bürtige Österreicher hat sich in 
den vergangenen Jahren einen 
Namen als vehementer Verteidi-
ger des Wassers gemacht. Der 
sorgsame Umgang mit der Res-
source ist ihm ein ganz persönli-
ches Anliegen. So auch der Titel 
des Vortrags: «Wasser schöpfen 
heisst Wert schöpfen». ausg.

DO (5.11.) 18.30 H, RATHAUSLAUBE (SH)

Naturverbunden 
Der Kulturverein Thayngen 

präsentiert eine Doppelausstel-
lung mit Bildern, Zeichnungen 
und Radierungen der beiden Ma-
lerfreunde Hans Bächtold und 
Moritz Herbert Christen. Die 
Künstler waren sehr mit der Na-
tur in Schaffhausen und Umge-
bung verbunden, was sich auch 
in ihren Bildern widerspiegelt. 
Kunsthistorikerin Eva Bächtold 
führt in die Werke ein. ausg. 

VERNISSAGE: SA (31.10.) 11 H, 

KULTURZENTRUM STERNEN, THAYNGEN
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WETTBEWERB: 2 TICKETS FÜRS KONZERT VON «BRAVE NEW WORLD» (KAMMGARN, 6.11.) ZU GEWINNEN!

Süsse Früchtchen und schwierige Rätsel

DU KANNST einem rich-
tig leid tun. Was Du in letzter Zeit 
alles über Dich ergehen lassen 
musstest, passt auf keine Schwei-
zer Kuhhaut, geschweige denn auf 
einen Schafspelz. Du hast aber 
auch keinen leichten Stand. Ei-
gentlich bist Du ja von Mutter Ver-
fassung gewährleistet, doch das 
scheinen einige misszuverstehen. 
Es ist zwar der Fall, dass jede Per-
son das Recht hat, ihre Meinung 
frei zu bilden, sie ungehindert zu 
äussern und zu verbreiten, doch 
wird leider vermehrt Schindluderei 
mit Dir betrieben. Du wirst in Argu-
menten oft zusammenhangslos 
verwendet, ohne Berücksichti-
gung deiner Zimmernachbarn im 
mütterlichen Verfassungshaus, 
was ich sehr bedaure. Im Grunde 
verstehst Du Dich ja mit Deinen 
Nachbarn. Doch entfachten scharf-
züngige (Z)Eidgenossen einen re-

gelrechten Bruderkrieg unter euch, 
der missbräuchlich mit Dir gerecht-
fertigt wird. Ich würde Dir, zu Dei-
nem eigenen Schutz, raten, dass 
Du des öfteren auf das Vorwort der 
Bundesverfassung verweist. Dort 
wird nämlich ersichtlich, dass das 
Schweizervolk sich die Verfassung 
«im Bestreben, den Bund zu er-
neuern, um Freiheit und Demokra-
tie, Unabhängigkeit und Frieden in 
Solidarität und Offenheit gegen-
über der Welt zu stärken, im Wil-
len, in gegenseitiger Rücksicht-
nahme und Achtung ihre Vielfalt in 
der Einheit zu leben […]» gab. Ich 
wünsche Dir für die Zukunft alles 
Gute und hoffe, dass bei deiner 
Verwendung künftig auf unsere 
geteilten Grundwerte Rücksicht 
genommen wird. 

Lieber Gruss: Ein besorg-
ter Anhänger.

Andreas Brühlmann

SCHLUSSPUNKT

An die Meinungsfreiheit
DIE ZEITSCHRIFT «Le 

Monde Diplomatique» gibt bereits 
zum vierten Mal den «Atlas der 
Globalisierung» heraus. Anhand 
unzähliger Karten, Grafiken und 
Diagramme werden die Probleme 

einer stark globalisierten Welt auf-
gezeigt. Der Leser wird sehr um-
fassend und eindrücklich über Kon-
fliktherde, Güter- und Geldströme 
oder demografische Veränderun-
gen informiert. Auffallend ist bei-
spielsweise eine Darstellung der 
Kursschwankungen des Dow 
Jones Index von 1900 bis heute. 
Die Grafik enthält unter anderem 
die Schlüsselereignisse, die zu 
starken Kursschwankungen führ-
ten oder als Wegbereiter der glo-
balen Finanzkrise dienten. Die Kar-
ten im Atlas sind auf den ersten 
Blick verständlich, wie eine Grafik 
zum globalen CO2-Ausstoss zeigt. 
Dabei sind Länder mit einem ho-
hen Ausstoss grösser, solche mit 
einem tiefen entsprechend kleiner 
dargestellt. at.

ATLAS DER GLOBALISIERUNG IST AKTUELLER DENN JE

Gründlich veränderte Welt

«Atlas der Globalisierung». Le Monde 

Diplomatique, Fr. 24.- (Paperback).

MAN KANN seine Hände 
durchaus in Unschuld waschen, 
und zuweilen kommt es auch vor, 
dass eine Hand die andere wäscht. 
Wer beim Rätsel von letzter Wo-
che jedoch auf eine dieser beiden 
Redensarten tippte, befindet sich 
leider auf dem Holzweg. Denn wer 
unschuldig ist und gleichzeitig 
noch blitzblanke Hände hat, ist 
eben noch lange nicht «mit allen 
Wassern gewaschen». Ob Erika 

Ruh einen ausgeprägten Sinn fürs 
Reinliche besitzt, wissen wir nicht. 
Die richtige Antwort hat sie jeden-
falls gewusst. Herzliche Gratula-
tion und viel Spass mit dem Buch 
«S.O.S. Belser» von Edgar Belser.

Für einmal gehen wir mit 
der aktuellen Jahreszeit in Koope-
ration und suchen ein Sprichwort, 

das wie geschaffen ist für den 
Herbst. Heuer verlieren die Bäume 
nämlich ihr farbiges Kleid, und auch 
die süssen Früchte fallen zu Bo-
den. Gesucht ist ein Sprichwort, 
das besagt, dass der Jüngling dem 
Papa oder der Mama in nichts 
nachsteht. Was hat das nur mit 
Herbst sowie fallenden Blättern 
und Früchten zu tun? wa.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das gibt feinen Most. Foto: Peter Pfister



brauchen sie irgendeine Sondereinrich-

tung. Im Jugendhaus haben wir noch den 

Bereich Berufstherapie, das heisst, dort 

kann in den Bereichen Hauswirtschaft, 

Metall, Holz, Elektrik oder Büro trainiert 

werden, um herauszufinden, ob die Re-

habilitanden geeignet sind, einen Beruf 

auszuüben: Schafft es einer, acht Stun-

den am Tag zu arbeiten, kann er Hand-

lungsabläufen folgen und so weiter. 

 
Die Reintegration eines hirngeschä-
digten Kindes oder eines Jugendli-
chen zurück in die Schulklasse oder 
in die Arbeitswelt scheint enorm 
schwierig zu sein, wie Sie schildern. 
Wie intensiv ist Ihre Zusammenarbeit 
mit Schulen oder Unternehmen?
Der Kontakt ist sehr eng und wichtig. 

Der Leiter unserer Krankenhausschule 

nimmt relativ früh, wenn absehbar ist, 

dass es mit der früheren Schule klappen 

könnte, Kontakt zum Lehrer auf. Manch-

mal fährt er zur Schule und sieht sich die 

Situation an. Dann stellt er das Problem 

dar. Es ist also so, dass die weiterführende 

Schule sehr genau weiss, wer da in wel-

cher Verfassung kommt und was die Rah-

menbedingungen sein werden. Ich spre-

che hier von Regelklassen. Manchmal 

braucht das Kind oder der Jugendliche 

sonderpädagogische Massnahmen, um 

seine schulische Laufbahn wieder auf-

nehmen zu können. Wenn es mit der Re-

gelklasse nicht klappt, weil die Hirnleis-

tung nicht genügt, haben wir Einrichtun-

gen wie Sonderschulen, so dass der Hirn-

verletzte irgendeine Art von Abschluss 

schaffen kann, auf welcher Ebene auch 

immer. Ferner haben wir Kontakte mit 

den Behindertenwerkstätten und ähnli-

chen Institutionen wie Pflegeeinrichtun-

gen, wo der Rehabilitand versorgt wird, 

wenn er nicht mehr das Niveau von vor 

dem Unfall oder der Krankheit erreichen 

wird. In Deutschland haben wir die Agen-

tur für Arbeit, das frühere Arbeitsamt, 

mit dem wir auch sehr eng zusammen-

arbeiten. Ihr können wir mitteilen, dass 

dieser Mensch eine berufsvorbereitende 

Bildungsmassnahme benötigt, das heisst, 

er braucht noch ein halbes Jahr Zeit, in 

der er in der Berufstherapie entsprechend 

gefördert wird. Solche Gespräche finden 

sehr früh statt und sind intensiv.

 
Was unterscheidet ein hirnverletztes 
Kind von einem 
Erwachsenen mit 
einer Hirnverlet-
zung?
Es komm darauf 

an, in welcher Al-

tersstufe diese 

Hirnschädigung 

stattfindet. War das Kind vorher voll aus-

gereift, konnte es gehen und normal spre-

chen, dann ist der Vergleich durchaus 

ähnlich. Das kindliche oder das jugend-

liche Gehirn ist wesentlich plastischer – 

das kann mit der Pubertät zusammen-

hängen –, und das heisst, es ist leichter 

als ein Erwachsener in der Lage, Funktio-

nen wieder zu erlangen. Man weiss mitt-

lerweile, dass man bis ins hohe Alter Neu-

roplastizität nachweisen kann. Aber be-

sonders gut geht es bei jungen Menschen.  

 

In das Hegau-Jugendwerk kommen, 
seit die Kranken- und Unfallversi-
cherungen die Kosten übernehmen, 
auch Kranke aus der Schweiz, vor al-
lem aus Schaffhausen. Wie viele Ih-
rer Patientinnen und Patienten stam-
men aus der Region?
Zurzeit haben wir eine Schaffhauserin 

bei uns. Es ist aber eine begrenzte Zahl. 

Wenn es die Eltern wollen, kriegen wir 

Patienten aus der Schweiz, wie kürzlich 

eine junge Patientin aus Winterthur, 

die übel gestürzt ist, eine Rückenmark-

verletzung und eine Kopfverletzung er-

litt. Da haben ihre Ärzte gesagt, sie müs-

se ins Jugendwerk, weil das in der Nähe 

ist. Für die Eltern 

ist es nicht weit, 

und sie hat dann 

sofort einen Platz 

bei uns erhalten. 

Ihre Kostenträger 

haben relativ gut 

mitgemacht. Das 

ging problemlos. Es ist sehr schwierig, 

Schweizer Patienten in Deutschland zu 

versorgen, ich nehme an, das ist ein poli-

tisches Problem, obwohl die Nähe dafür 

sprechen würde. Heute haben wir mit ei-

nigen grossen Schweizer Versicherungen 

Verträge abgeschlossen, aber ich sehe 

noch keinen grossen Effekt. Das braucht 

eben seine Zeit. 

Chefarzt Klaus Scheidtmann begrüsst im Hegau-Jugendwerk eine Patientin in ihrem Zimmer.  
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«49 Prozent der  
Patienten sind  
Unfallopfer»



Barbara Ackermann

20 Jahre lebt und arbeitet er jetzt in der 

Schweiz, der Künstler aus Ex-Jugoslawi-

en, und er hat sich in dieser Zeit immer 

weiterentwickelt. 2001, anlässlich einer 

Ausstellung in der «Sommerlust», schrieb 

die Kritikerin von einer spürbaren Lei-

denschaft für das Malen aber auch vom 

versteckt Aggressiv-Animalischen seiner 

Kunst. Heute ist die Aggression weniger 

geworden, die Leidenschaft hingegen ge-

blieben.

Der Leerraum wird wichtig
Velimir Ilisevics kraftvoller Pinselstrich 

ist unverwechselbar, und noch immer 

malt er vor allem in Öl. Doch es nimmt 

sich, ganz allmählich und ohne viel Auf-

heben eine neue Leichtigkeit in seiner 

Kunst ihren Platz. Das zeigt sich einer-

seits am Bildaufbau an sich, aber auch 

an anderen Details. Kam früher das Ob-

jekt, das dem Werk seinen Titel gab, 

meist wuchtig daher, dick aufgetragen, 

als kompaktes Ganzes, so lösen sich die  

Grenzen in den neuen Werken immer 

mehr auf. Jetzt sind die einzelnen Pin-

selstriche plötzlich genauso wichtig wie 

der weisse Leerraum dazwischen, was be-

wirkt, dass die Objekte fast zu schweben, 

davonzufliegen scheinen. Extrem gut 

sichtbar wird diese Tendenz in den neu-

en Tuschbildern, wo auch noch die Farbe 

fliesst und sich das zarte Rosa mit dem 

standfesten Schwarz vermischt. 

Der Preis der Leichtigkeit
Diese Tuschzeichnungen haben etwas 

sehr Leichtes, ja fast Beschwingtes an 

sich, doch das hat seinen Preis. Denn ge-

nau in diesen Bildern ist Ilisevic am we-

nigsten spür- oder besser gesagt erkenn-

bar. Die fliessende Tusche zerstört seinen 

kraftvollen Pinselstrich, und die Betrach-

terin kann sich nur an der Bildkomposi-

tion und am Titel festhalten. Dann lässt 

sich natürlich durchaus Bekanntes ent-

decken und die Verbindung zur übrigen 

Ausstellung herstellen. 

Ilisevic hüpft nicht von einem Thema 

zum andern, ganz im Gegenteil. Wenn 

ihn etwas interessiert, dann beschäftigt 

er sich intensiv und lange damit. Dann 

malt er fast obsessiv immer wieder bei-

nahe das Gleiche, ändert vielleicht den 

Blickwinkel etwas, fügt ein Detail an, 

oder noch eher lässt eines weg. Je länger 

er sich mit einem Objekt, einem Thema 

beschäftigt, desto mehr reduziert er. Ma-

lend sucht er sozusagen nach dem Kern 

der Sache und kommt diesem manchmal 

so nahe, dass die ahnungslose Betrachte-

rin seiner Werke ohne Titelgebung viel-

leicht etwas ganz anderes sehen würde. 

Das ist an und für sich nicht schlimm, 

denn die kraftvollen Bilder lassen viele 

Assoziationen zu. Allerdings ist es ebenso 

spannend, aufgrund der Bezeichnung 

nach dem Verborgenen, dem Ursprung 

zu suchen.

Eine gute Erdhaftung
Noch immer bewegt sich Velimir Ilise-

vic auf der Grenze zwischen gegenständ-

lich und abstrakt, und das ist eine seiner 

Stärken. Einerseits kann er ganz banal ei-

nen Vogel, klar erkennbar als solcher, ins 

Zentrum des Bildes stellen. Andererseits 

malt er Haus um Haus, bis dieses nur in 

der Serie noch als solches erkennbar ist. 

Und genau das könnte dem Vogel auch 

passieren. Mit einfachen prägnanten Mo-

tiven spielen, bis sie sich auflösen in der 

abstrakten Komposition, das beherrscht 

Velimir Ilisevics perfekt. Deshalb haben 

seine Bilder auch dort, wo sie ungegen-

ständlich werden, eine gute Erdhaftung.
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Velimir Ilisevic im «Kranz» in Ramsen

Bis das Motiv davonfliegt
Mit seinen Bildern ist Velimir Ilisevic zurückgekommen nach Ramsen, wo er seine Karriere als Schwei-

zer Maler gestartet hat. Zugleich ist er aber auch angekommen in der Kunstszene Schaffhausens, wie 

der Grossaufmarsch anlässlich der Vernissage bewies. 

Velimir Ilisevic mit Künstlerkollege Tom Leonhardt in der Galerie. Foto: Peter Pfister



Donnerstag, 29. Oktober 2009 Kanton 19

Praxedis Kaspar

Es ist die Musik einer Reise, zweier Kon-

tinente und eines einzigen Traumes vom 

Leben in Frieden: Während rund zehn 

Jahren, von 1969 bis 1973, hat der engli-

sche Komponist David Fanshawe die Län-

der am Nil bereist und traditionelle Mu-

sik auf Tonband aufgenommen – in di-

rektem und oft spontanem Kontakt mit 

einheimischen Musizierenden. Vom Mit-

telmeer bis zum Victoriasee, von den Ber-

gen des westlichen Sudan bis zum Ro-

ten Meer führte ihn seine abenteuerliche 

Klangreise. Die einmaligen Musikdoku-

mente aus jener Zeit bilden die Grundla-

ge zum «African Sanctus», einer Kompo-

sition, in der Fanshawe lateinische Mess-

gesänge mit den afrikanischen Tondoku-

menten zu ergreifenden gesungenen Ge-

beten verwebt.

Das greift ans Herz
Der Schaffhauser Projektchor «salto cora-

le» unter der Leitung von Ulrich Waldvo-

gel Herzig wagt die Aufführung des un-

konventionellen Werkes, das nur geübte 

Sängerinnen und Sänger meistern kön-

nen. Chor und Dirigent stehen der Kan-

tonsschule Schaffhausen nahe, Ulrich 

Waldvogel Herzig ist Schulmusiker an der 

Kanti und leitet ausserdem den Kammer-

chor der Kantonsschule. Für das Projekt 

des «African Sanctus» trifft sich der Chor 

mit professionellen Solisten: Die Sopra-

nistin Nicola Brügger, die aus Thayngen 

stammende Tänzerin Iris Inderbitzin so-

wie ihr holländischer Tanzpartner Wout 

Geers werden die Aufführung mit ihren 

Auftritten bereichern. Unter den einzel-

nen Sätzen des Werkes sind manche be-

sonders berührend – zum Beispiel der 

«Call to prayer», der Gebetsruf des Muez-

zin der Muhammad-Ali-Moschee in Kai-

ro, der sich mit dem lateinischen Kyrie 

des Chors so harmonisch verbindet, dass 

keine Fremdheit spürbar ist, wohl aber 

eine intensive Spannung und eine selten 

gehörte Innigkeit im Zusammenwirken 

der beiden Klangwelten. Dem Komponis-

ten geht es nach seinen eigenen Aussagen 

darum, in diesem Lied die Gemeinsamkeit 

von Christentum und Islam als monothe-

istische Religionen zu zeigen. 

Afrika – ein Lebensprojekt
Wunderschön auch der «love song», der Ge-

sang eines heimkehrenden Hirtenjungen, 

der sich, auf seinem Kamel sitzend, auf 

einer fünfsaitigen Harfe begleitet. David 

Fanshawe hat das Lied im Ostsudan aufge-

nommen und später für sich selber ein Pia-

no-Solo dazu komponiert. «The Lords Pray-

er», der Klagegesang für einen toten Fi-

scher greift selbst heute noch, beim Anhö-

ren des Tondokumentes, ans Herz: Fansha-

we hat diese Totenklage einer Mutter vom 

Victoriasee aufgenommen, still im Hinter-

grund bleibend. Später hat er den Gesang 

mit den Chorstimmen und der Solostim-

me der Sopranistin zu einem Lied verwo-

ben: Es zeigt, dass um einen verlorenen 

Sohn überall auf der Welt mit dem glei-

chen Schmerz getrauert wird.

Vor einigen Jahren ist Ulrich Waldvogel 

zufällig auf die Noten zu «African Sanctus» 

gestossen – und hat sich faszinieren las-

sen. Zusammen mit seiner Frau, der Anth-

ropogeografin Pascale Waldvogel Herzig, 

die als Sängerin bei «salto corale» mit-

wirkt, pflegt er heute jene intensiven Be-

ziehungen zu Kenya, die er während seines 

Austauschjahres als Kantischüler in Nairo-

bi aufgebaut hat. Afrika, das ist heute für 

die entdeckungsfreudige Familie Waldvo-

gel Herzig samt Kindern ein höchst leben-

diges und intensives Lebensthema – mit 

umso grösserer Freude widmen sich beide 

dem aktuellen Chorprojekt. «African sanc-

tus», das bedeutet harte Arbeit für die Sän-

gerinnen und Sänger, für die begleitenden 

Musiker und die beiden Tänzer mit ihrer 

eigens gestalteten Choreografie zu den 

musikethnologischen Einspielungen. Es 

bedeutet aber auch Mut zu unverkitsch-

ten, rauen Klangwelten und Lust auf musi-

kalische Grenzwanderungen, die einen im 

Fremden das Eigene und das Fremde im Ei-

genen erahnen lassen.

Die Aufführungen finden am 31. Okto-

ber um 19.30 in der Kirche St. Othmar in 

Wilchingen und am 1. November um 

17.00 in der Kirche St. Johann statt.

«African Sanctus»: Der Projektchor «salto corale» führt David Fanshawes Messe auf

Ungeschönter, leidenschaftlicher Klang
Ein ungewöhnliches Werk: Der Schaffhauser Projektchor «salto corale» führt am Wochenende die Messe 

«African Sanctus» des englischen Komponisten David Fanshawe auf – in der Kirche St. Othmar in Wil-

chingen und im St. Johann in der Stadt Schaffhausen.

Harte Arbeit für alle Mitwirkenden: «Salto corale» bei den Proben zu «African Sanctus».
 Foto: Peter Pfister
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René Uhlmann

Die Sitzung des Grossen Stadtrates vom 

Dienstagabend war in mehrfacher Hin-

sicht ungewöhnlich. Effektiv behandelt 

wurde gerade mal ein einziges Thema, 

nämlich das Postulat von Walter Hotz 

(FDP) «Optimierung der Führungs- und 

Aufgabenstruktur». Es war eigentlich 

eher ein Abend der «Kropfleerete».

Persönliche Erklärungen
Die erste persönliche Erklärung – vor der 

Behandlung des Traktandums – gab Ra-

phaël Rohner (FDP) ab. Scharf kritisierte 

er den «harschen Ton in der öffentlichen 

Debatte zur Finanzpolitik des Stadtrates», 

womit er, ohne explizit zu werden, zwei-

fellos die Junge FDP meinte. Diese hatte 

die «Bilanz»-Studie als «irreführend» be-

zeichnet, welche der Stadt ausgezeichne-

te Noten bezüglich Finanzwirtschaft attes-

tiert hatte. Dies sei aber nicht die Art des 

«traditionellen, klassischen Freisinns».

Ebenso scharf, ebenfalls in einer per-

sönlichen Erklärung, verwahrte sich 

Stadtpräsident Thomas Feurer gegen den 

Ton und Stil von GPK-Präsident (und Pos-

tulant) Walter Hotz: «Wenn dieser sagt, 

die Schonzeit des Stadtrates sei vorbei, 

dann bedeutet das wohl, dass ab jetzt 

scharf geschossen wird.» Und er machte 

klar: «Diese neue Art von Zusammenar-

beit zwischen GPK und Stadtrat will der 

Stadtrat nicht.» Er verlange nicht, mit 

Samthandschuhen behandelt zu werden, 

aber langjährige Regeln der Fairness hät-

ten sich bewährt und sollten auch in Zu-

kunft gültig bleiben. Und zu Hotz ge-

wandt: «Bitte steigen Sie wieder auf den 

Zug auf, der vorwärts fährt.»

«Politische Leadership»
Er habe damit gerechnet, «angeschossen» 

zu werden, replizierte Hotz, und er liebe 

die Leute, «die mich beschiessen, denn so 

weiss ich, woran ich bin». Es sei seine Ver-

pflichtung, die Öffentlichkeit darauf auf-

merksam zu machen, wenn die städtische 

Verwaltung aus dem Ruder laufe. Sein 

Vorstoss verlange dreierlei: den Mut, ge-

wachsene Strukturen in Frage zu stellen, 

liebgewonnene alte Zöpfe abzuschneiden 

sowie hohe Flexibilität bei «Aufgaben-

feldern und Forderungen». Hier sei «po-

litische Leadership» gefragt, eine Eigen-

schaft, die im Stadtrat nicht existiere.

Finanzreferent Peter Neukomm holte 

weit aus mit seinen Erklärungen, die den 

Ansichten von Hotz diametral entgegen-

stehen. Diese mache vor allem pauschale 

und nicht greifbare Vorwürfe («Bürokra-

tismus»), aber ohne konkrete Beispiele.  

Die Stadtverwaltung sei modern, bürger-

freundlich und schlank, sagte er und be-

legte dies mit deutlichen Zahlen. Doch 

der Postulant habe nur ein einziges Ziel: 

Nämlich Steuern zu senken, was dem 

«modernen Leistungsstaat» Schaden zu-

fügen und seinen bestehenden guten Ruf 

gefährden würde.

Nur in vereinzelten Punkten wurde 

Walter Hotz durch Voten der rechten 

Ratshälfte unterstützt. Er habe «natür-

lich» mit einer Ablehnung gerechnet, 

meinte er. Diese war denn auch ausge-

sprochen deutlich: 18 Nein gegen 7 Ja.

Grosser Stadtrat lehnt Postulat «Optimierung der Führungs- und Aufgabenstruktur» ab

Scharfe Töne von beiden Seiten
Stadtpräsident und Finanzreferent wehrten sich erfolgreich gegen ein Postulat von GPK-Präsident Walter  

Hotz. Die Art, wie dieser mit dem Stadtrat umgeht, macht ihnen aber fast noch mehr zu schaffen.

Für den Schaffhauser Stadtrat gab es Lob und Tadel.  Foto: Peter Pfister

Thomas Hauser gab 
Studie an die Presse
In einer persönlichen Erklärung ta-

delte Lotti Winzeler (ÖBS) scharf die 

Tatsache, dass das Gutachten der 

eidgenössischen Natur- und Heimat-

schutzkommission bezüglich «Bau-

projekt Bachstrasse» an die «Schaff-

hauser Nachrichten» gelangte und 

dort auch zitiert wurde, obwohl 

das Schreiben als «vertraulich» ein-

gestuft war. Konkret: Eine Amtsge-

heimnisverletzung bei laufendem 

Verfahren. Darauf outete sich Kom-

missionsmitglied Thomas Hauser 

(FDP) als «undichte Stelle». Er habe 

geglaubt, das Papier sei nach der ers-

ten Kommissionssitzung nicht mehr 

geheim und habe es den SN weiter-

gegeben; er sei prinzipiell der Mei-

nung, dass diese Geheimniskräme-

rei unnötig gewesen sei und vor al-

lem die potenziellen Investoren ver-

unsichere. (R. U.)
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Apple mit neuen Computermodellen

Jetzt mit 16:9 Displaygrösse

Windows 7 neu im Handel

Zum 10. Mal: «Big 
Brother Awards»

Bereits zum 10. Mal wurden 

am vergangenen 24. Oktober 

die «Big Brother Awards» ver-

geben. Diese Negativ-Auszeich-

nung wurde seinerzeit, im 

Schatten der Fichen-Affäre, ins 

Leben gerufen, um die öffent-

liche Diskussion über Privat-

sphäre, Überwachung und Da-

tenschutz zu fördern. «Mit die-

sem Preis werden die grössten 

Schnüffelratten der Schweiz 

aus Privatwirtschaft und Po-

litik ausgezeichnet», erklärt 

dazu die Jury.

Die Sieger erhalten einen 

Betonpokal und ein Zertifikat. 

Anlässlich der Preisverleihung 

in der Roten Fabrik in Zürich 

konnten die folgenden Aus-

zeichnungen vergeben wer-

den: Der Dienst «Überwachung 

Post- und Fernmeldeverkehr» 

(ÜPF) erhielt den Pokal in der 

Kategorie Staat (Vollständige 

Echtzeitüberwachung des In-

ternetverkehrs), die Swisscom 

jenen in der Kategorie Busi-

ness (Zugriff auf WLAN- und 

Routerdaten) und die Berufs-

bildungsschule Winterthur 

den ersten Preis in der Kate-

gorie Arbeitsplatz (Aufruf zum 

Denunzieren). Der «begehrte» 

Lebenswerk-Award ging an 

die Firma Deltavista, stellver-

tretend für viele kommerziel-

le Datensammler.

Gewinner des Publikums-

preises für eine Person oder 

Organisation, die sich im Jahr 

2009 besonders gegen Überwa-

chung und Kontrolle einsetzte, 

wurde die Studentengewerk-

schaft CUAE, die sich gegen 

die fremdenpolizeiliche Kon-

trolle der ausländischen Stu-

denten wehrte.

Der 2. und 3. Sieger eines Pub-

likumspreises sind: Die Initiati-

ve «Polizeireglement Nein» aus 

Visp und Ruben Unteregger mit 

seiner Webseite www.megapan-

zer.com. Wer Näheres erfahren 

will über die Aktion: www. big-

brotherawards.ch. (Pd.)

Apple hat verbesserte Model-

le seiner iMac- und Mac-mi-

ni-Desktop-Reihen vorgestellt. 

Während sich der Mac mini 

äus serlich kaum verändert 

hat, gibt es den iMac in einem 

veränderten Gehäuse und mit 

neuen 16:9-Displaygrössen.

Das Spitzenmodell stattet 

Apple mit einem glänzenden 

27-Zoll-Display (2560 mal 1444 

Pixel) aus, das anders als die bis-

her verwendete TN-Technik auf 

hochwertiger SIPS-Technologie 

basiert. Damit bieten die neu-

en iMacs im Vergleich zu den 

bisherigen Geräten einen ver-

grösserten Blickwinkel von 178 

Grad (bisher: 160 Grad). Auch 

das neue 21,5-Zoll-iMac-Modell 

(1920 mal 1080 Pixel) stattet der 

Hersteller mit einem glänzen-

den SIPS-Display aus.

Als Prozessoren kommen 

Core-2-Duo-Prozessoren mit 

3,06 GHz zum Einsatz (optional 

mit 3,33 GHz). Das 27-Zoll-Mo-

dell wird auch mit einem 2,66 

GHz schnellen Quad-Core-Pro-

zessor vom Typ Core i5 angebo-

ten. Optional kann das Spitzen-

modell auch mit einem Core i7 

mit 2,8 GHz bestellt werden. Der 

Arbeitsspeicher beträgt stan-

dardmässig 4 GByte. Die 21,5-

Zoll-Modelle lassen sich auf 8 

GByte erweitern, während der 

Speicher bei den 27-Zoll-iMacs 

sogar bis auf 16 GByte ausge-

baut werden kann.

Wie bisher kommt auch 

bei den neuen iMacs als Chip-

satz der Nvidia Geforce 9400M 

zum Einsatz. Das mit 1099 

Euro günstigste 21,5-Zoll-Ge-

rät verwendet die im Chipsatz 

inte grierte Grafikeinheit, wäh-

rend der für 1349 Euro ange-

boten 21,5-Zoll-iMac mit einer 

ATI Radeon HD 4670 ausgestat-

tet ist. Damit arbeitet auch das 

1499 Euro teure 27-Zoll-Mo-

dell, während im Quad-Core 

für 1799 Euro eine ATI Radeon 

HD 4850 zum Einsatz kommt. 

Die Festplattenspeicherkapa-

zität beträgt beim günstigs-

ten iMac 500 GByte, während 

die teureren Modelle mit einer 

ein Terabyte grossen Festplatte 

ausgestattet sind.

Den Mac mini hat Apple 

ebenfalls aktualisiert. Die Ein-

stiegsvariante für 549 Euro bie-

tet einen 2,26 GHz schnellen 

Intel Core 2 Duo, 2 GByte RAM 

und eine 160 GByte grosse Fest-

platte. Das Modell für 749 Euro 

arbeitet mit einem 2,53-GHz-

Core-2-Duo und bietet mit 320 

GByte eine grössere Speicher-

kapazität. Neu ist auch das Mo-

dell mit Mac OS X Server, das 

Apple zu einem Preis von 949 

Euro anbietet und das über 

zwei 500-GByte-Festplatten so-

wie einen 4 GByte grossen Ar-

beitsspeicher verfügt. (Pd.)

Der Verkauf von Windows 7 

ist offiziell eröffnet. Seit einer 

Woche findet sich das neue Mi-

crosoft-Betriebssystem nicht 

nur in den verschiedenen Ver-

sionen in den Verkaufsregalen 

wieder. Auch eine Vielzahl von 

PCs, Notebooks und Netbooks 

werden ab sofort automatisch 

mit Windows 7 ausgeliefert. 

Die von Microsoft ausgegebe-

ne Botschaft ist unmittelbar 

klar: «Einfach, schnell und 

cool» soll das neue Betriebssys-

tem sein. Darüber hinaus ver-

spricht Microsoft Endkunden 

und Unternehmen ein funk-

tionierendes System von der 

Stunde Null an. 

Um dieses Ziel zu erreichen, 

hat Microsoft viel stärker als 

bei Vista auf die Mitarbeit und 

das Feedback von Usern, Un-

ternehmenskunden, aber auch 

Hardware-Entwicklern ge-

setzt. Acht Millionen Anwen-

der haben Windows 7 im Be-

tatest ausprobiert. 

Microsoft hat sich bei Win-

dows 7 vor allem auf die we-

sentlichen Dinge konzentriert, 

die im täglichen Arbeitsab-

lauf eine Rolle spielen. Sowohl 

beim Start als auch beim Auf-

wachen aus dem Standby-Mo-

dus reagiert das Betriebssys-

tem nun spürbar schneller. 

Auch die Suchfunktion arbei-

tet wesentlich effizienter. Um 

die Einbindung verschiedener 

Geräte in das eigene Netzwerk 

zu erleichtern, wurde die Ein-

richtung entsprechend verein-

facht. (pte.)
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Wenn es nach der Vorstellung 

einiger Studenten der North-

west University in Chicago geht, 

sind Sportjournalisten bald 

überflüssig. Die findigen jun-

gen Forscher haben ein Com-

puterprogramm entwickelt, das 

aus grundlegenden Daten wie 

Team- und Spielernamen oder 

Spielergebnissen völlig selbst-

ständig eine passende Nachrich-

tenmeldung erstellt. Bislang ist 

das «Stats Monkey» getaufte Sys-

tem zwar lediglich bei einem 

Baseballspiel erprobt worden, in 

Zukunft könnte sein Einsatzge-

biet aber auch auf andere Res-

sorts ausgedehnt werden.

Die beiden Sociel-Networking-

Konkurrenten Facebook und 

MySpace wollen in Zukunft zu-

sammenarbeiten. Wie aus ei-

nem Medienbericht hervor-

geht, sollen sich die rivalisie-

renden Plattformen derzeit in 

Gesprächen über eine mögli-

che Kooperation befinden. Ge-

plant ist offenbar, MySpace-In-

halte aus Bereichen wie Musik 

und Video über Facebook Con-

nect bei dem Konkurrenten zu 

integrieren.

Die kommende Weihnachts-

saison wird den Unternehmen 

wertvolle Arbeitszeit ihrer An-

gestellten kosten. Wie aus einer 

aktuellen Umfrage des weltwei-

ten, nicht kommerziellen Be-

rufsverbands von Informatik-

fachleuten ISACA hervorgeht, 

werden Mitarbeiter während 

dieses Zeitraums im Durch-

schnitt fast zwei ganze Arbeits-

tage (14,4 Stunden) mit Online-

Einkäufen über den Computer 

an ihrem Arbeitsplatz verbrin-

gen. Einer von zehn Angestell-

ten wird während der Arbeits-

zeit sogar über 30 Stunden für 

Internet-Shopping verwenden.

Die Europäische Kommission 

will die Digitalisierung von Bü-

chern und Bibliotheken in den 

EU-Mitgliedsstaaten vorantrei-

ben. Wie Kommissi-

onsmitglieder in einer 

gemeinsamen Mittei-

lung betonen, hätten 

die Diskussionen über 

Google Books gezeigt, 

dass Europa es sich 

nicht leisten kann, in 

der digitalen Welt zurückzu-

bleiben. Um mit der Entwick-

lung in den USA Schritt zu hal-

ten, müssten aber zunächst die 

kulturellen und rechtlichen He-

rausforderungen der massen-

haften Digitalisierung und Ver-

breitung von Büchern in Euro-

pa bewältigt werden.

Videokonferenztechnologie 

steht dank grosser Bandbrei-

ten sowie dem HD-Standard vor 

dem endgültigen Durchbruch. 

Laut Zahlen von Frost & Sul-

livan soll das weltweite Markt-

volumen 2014 bereits 4,7 Mrd. 

Euro betragen. Wie auch die 

Studie «Videoconferencing - By 

the Numbers» von Wainhouse 

Research zeigt, bekommt die 

Branche die Wirtschaftskrise 

in geringerem Ausmass zu spü-

ren und profitiert vom steigen-

den Kostenbewusstsein der Un-

ternehmer.

Oracle soll die quelloffene Da-

tenbanklösung MySQL, die von 

grossen Webangeboten wie Fa-

cebook, Google und Wikipe-

dia eingesetzt wird, in die Un-

abhängigkeit entlassen. Dazu 

rät die Free Software Founda-

tion Europe (FSFE). Dann kön-

ne MySQL sein volles Potenzi-

al ausschöpfen, ohne dass sich 

Oracle Sorgen machen müsse, 

dass ein Konkurrent die Kon-

trolle über das Datenbankpro-

jekt erlangt.

Internet-Sperren, wie sie von 

Verfechtern als Mittel im 

Kampf gegen Kinderpornogra-

phie gefordert werden, sind 

technisch nicht sinnvoll, da 

existierende Lösungen relativ 

leicht umgangen werden kön-

nen. Zu diesem Ergebnis ge-

langt die Studie «Internet Blo-

cking: Balancing Cybercrime 

Responses in Democratic So-

cieties». Die vom Open Society 

Institute gesponserte Untersu-

chung zeigt, dass viele Systeme 

grundsätzlich eigentlich zu ag-

gressiv blockieren.

Die Serie an Datenskandalen in 

Grossunternehmen setzt sich 

auch bei der Deutschen Bank 

fort. Die Bank hat einem Wies-

badener Studenten Mitte Ok-

tober neben seinen Kontoaus-

zügen unbeabsichtigt auch 38 

sensible Seiten mit Informati-

onen von Tages- und Quartals-

abschlüssen, Eingängen, Name, 

Anschrift, Bankleitzahl und 

Kontonummer einer fremden 

Familie zugeschickt. (pte.)
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Mettlenstrasse 6
Industriegebiet Asp

8472 Ohringen-Winterthur
Tel. 052 335 12 22

www.roesch-moebel.ch

Montana
Schaffen Sie sich 

Ihren persönlichen Raum. 
Ihrer Fantasie 

sind keine Grenzen gesetzt.

Besuchen Sie unsere 
exklusive Montana-Ausstellung 
vom 19. 9. –  31. 12. 2009

Suche Wohnwagen/Camper
Barzahlung, Abholung. 077 408 90 22

Planung, Installation & Versorgung
von Propantanks.

Tel. 052 245 02 02 | www.pangas.ch

IMPLANTATE, ZAHNBEHANDLUNGEN, ZAHNERSATZ,
SCHÖNHEITSCHIRURGIE: GESICHT & KÖRPER

In Ihrer Nähe! Besser und günstiger als bei dentesana? UNMÖGLICH!

Betreuer/Haushälter
für Senioren-Haushalt

CH, 49 J, Koch und Kellner von Beruf 
Pflegehelfer SRK.

Liebe Tiere, Garten und Hausarbei-
ten aller Art. Suche halbtage- oder 
tageweise Gelegenheit, Sie zu 
unterstützen.

Tel. 076 543 27 02

BAZAR
VERSCHIEDENES

Sensory Awareness
still werden, zu dir kommen.  
In Ruhe und Bewegung, mit allen Sinnen 
wahrnehmen, was ist – jetzt.
Wochenende 14./15. November  
in Schaffhausen.  
Fortlaufende Gruppen Fr Morgen  
und Abend
Einzelstunden nach Vereinbarung.

Claudia Caviezel, 052 672 65 14, 
caviezelcla4@bluewin.ch
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Etwas zu verschenken? Zu verkaufen? Etwas dringend gesucht?
Dann sind Sie bei uns gerade richtig, denn ein Bazar-Kleininserat in der  
Donnerstagsausgabe der «schaffhauser az» hilft Ihnen sicherlich, Ihr  
Gegenüber zu finden. Es ist ganz einfach: Anliegen notieren und einsenden 
an: «schaffhauser az», Platz 8, Postfach 36, 8201 Schaffhausen. Vergessen 
Sie Ihre Adresse oder Telefonnummer nicht! Die Rubrik «Verschenken» 
kostet nichts, in der Rubrik «Gesucht» sind Sie mit 5 Franken dabei, und für  
die Rubriken «Verkaufen»  und «Verschiedenes» müssen Sie gerade mal 
10 Franken aufwerfen. Legen Sie das Geld bitte bar bei.

Nächste 
Gross- 
auflage  

in der az:

am 3.  
Dezember 

2009
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In seinem naturkundlichen Museum fotografierten Bruno 
und Eric Bührer um 1961 den engagierten Naturschützer und 

Kürschner Carl Stemmler. Das Museum an der Sporrengasse in 

Schaffhausen existiert noch heute und zog Generationen von 

Schaffhauser Jugendlichen in seinen Bann.

Kostprobe aus dem Projekt Pressefotografie



26 Integres Donnerstag, 29. Oktober 2009

Der Vorstand der Integra-

tionsfachstelle Integres 

lehnt die Anti-Minarett-Ini-

tiative ab. Die Initiative be-

schneidet die Freiheit einer 

einzigen Religionsgemein-

schaft. Damit behindert sie 

die Integration. Integrations-

massnahmen und Dialogbe-

reitschaft sind besser dazu 

geeignet, fundamentalisti-

schen Tendenzen entgegen-

zutreten.

Von allen Ausländerinnen und 

Ausländern wird zu Recht ver-

langt, dass sie sich an unsere 

Gesetze und gesellschaftlichen 

Regeln halten und die Werte 

der Bundesverfassung respek-

tieren. Also müssen wir Ihnen 

auch die gleichen Grundrech-

te zugestehen. In der Schweiz 

hat jeder Mensch das Recht, 

seine Religion und seine Welt-

anschauung frei zu wählen, zu 

praktizieren und zu bekennen. 

Das heisst auch, dass man ein 

Symbol tragen oder eine reli-

giöse Baute erstellen darf, um 

zu zeigen, welcher Religions-

gemeinschaft man angehört. 

Gleichzeitig darf niemand ge-

zwungen werden, einer Reli-

gionsgemeinschaft anzugehö-

ren.

Mit dem Minarettverbot 

wollen die Initianten ein ein-

schränkendes Sondergesetz für 

Muslime in unsere Verfassung 

einführen. Damit beschädigen 

sie das Vertrauen der Muslime 

in unseren Rechtstaat und un-

tergraben die Integrationsbe-

mühungen von Zugewander-

ten und Einheimischen.

Für ein gutes, friedliches Zu-

sammenleben braucht es den 

Dialog und die Zusammenar-

beit über die religiösen und 

weltanschaulichen Grenzen 

hinaus. Gemeinsam mit den 

Kirchen und verschiedenen 

Religionsgemeinschaften en-

gagiert sich Integres im Inter-

religiösen Dialog Schaffhau-

sen für ein gutes Verständnis 

und den gegenseitigen Re-

spekt.

Integrationspolitik heisst 

integrieren statt ausgren-

zen. In Übereinstimmung mit 

Bundesrätin Evelyn Widmer-

Schlumpf hält der Vorstand 

von Integres fest, dass Inte-

grationsmassnahmen, die sich 

an alle Migranten und Migran-

tinnen richten, besser geeig-

net sind als Diskriminierung, 

wenn es darum geht, funda-

mentalistischen und extremis-

tischen Tendenzen entgegen-

zutreten.

Der Vorstand der Integra-

tionsfachstelle Integres emp-

fiehlt Ihnen deshalb, die An-

ti-Minarett-Initiative abzuleh-

nen.

Praktizierter Religionsfriede: das buddhistische Zentrum Wat Srinaga-

rindravararam im solothurnischen Gretzenbach. Bild: zVg

Stellungnahme der Integrationsfachstelle Integres zur Anti-Minarett-Initiative

Integration würde stark behindert



Integres 27Donnerstag, 29. Oktober 2009

Fremde Religion dient als Vorwand zur Diskriminierung 

Kampagne schürt irrationale Ängste

Von der Religionsfreiheit 

zum Religionsfrieden

Zwei Veranstaltungen 

des «Interreligiösen Dia-

logs Schaffhausen».

Öffentliche Gesprächsrun-

de zum Thema: «Religions-

freiheit und ihre Grenzen» 

mit Regierungsrat Reto 

Dubach sowie Vertrete-

rinnen und Vertretern 

verschiedener Religions-

gemeinschaften; am Mon-

tag, 2. November 2009,  

19 Uhr in der Rathauslau-

be Schaffhausen.

Musikalische Begegnung 

der Religionen: Musik für 

den Frieden mit musika-

lischen und tänzerischen 

Beiträgen verschiedener 

Religionsgemeinschaften; 

am Sonntag, 8. November 

2009, 19 Uhr im  Gewölbe-

keller des Altersheims am 

Kirchhofplatz.

Seit Jahrzehnten leben Musli-

me in der Schweiz – unauffällig 

wie andere Zuwanderer auch. 

Lange interessierte sich kaum 

jemand für ihre Religion. Das 

war Privatsache. Doch in den 

letzten Jahren, besonders seit 

dem 11. September 2001, er-

scheinen sie manchen Einhei-

mischen als Problem und kul-

turelle Bedrohung. Ausdruck 

und bisheriger Höhepunkt die-

ses Unbehagens ist die Initiati-

ve gegen den Bau von Minaret-

ten, über die Ende November 

abgestimmt wird.

Gezielte Provokation
Das Phänomen ist an sich nicht 

neu. Seit dem frühen 20. Jahr-

hundert, als der Begriff der 

Überfremdung erstmals auf-

taucht, wird das Thema der 

kulturellen Bedrohung durch 

Zugewanderte regelmässig 

aufgegriffen. Ausgelöst durch 

ökonomische Krisen, äussere 

Bedrohungen oder eine star-

ke Zuwanderung in Zeiten der 

Hochkonjunktur, manchmal 

durch gezielte politische Kam-

pagnen provoziert, scheinen 

sich die dadurch entstehenden 

Verunsicherungen und Ängste 

jeweils auf bestimmte Grup-

pen zu konzentrieren und an 

ihnen weiter aufzuladen. So 

lebte die jüdische Bevölkerung 

in der Schweiz während des 

Zweiten Weltkriegs zwar rela-

tiv sicher, nicht aber frei von 

Argwohn und Anfechtung. 

Das Muster war und ist stets 

dasselbe: Einer Gruppe von 

Menschen, die in bestimmten 

Kriterien wie Hautfarbe, Her-

kunft oder Religion überein-

stimmen, werden problemati-

sche Verhaltensweisen oder 

Haltungen zugeschrieben. Die 

Gruppe als Ganzes wird auf 

diese Zuschreibungen redu-

ziert, quasi zu einem schwie-

rigen Wesen eingedampft. Zu-

gleich werden alle Mitglieder 

der Gruppe mit diesem Wesen 

identifiziert. Die Fixierung 

auf einen eng begrenzten und 

zudem negativ verstandenen 

Teil der eigenen Persönlich-

keit löst bei den Betroffenen 

zwangsläufig Reaktionen aus. 

Bei einem Teil kann das zur 

Verleugnung der Gruppenzu-

gehörigkeit führen, bei der 

Mehrheit löst sie jedoch Ab-

wehr reflexe und eine im Grun-

de genommen ungewollte, 

stärkere Zuwendung zur kriti-

sierten Gruppe aus.

Die Geschichte zeigt, dass 

dieser Effekt auf den Integra-

tionsprozess nachhaltig ein-

wirkt. Die Erfahrung des Nicht-

erwünschtseins ruft nach ei-

ner Rückbesinnung und drängt 

zum Rückzug auf die zugewie-

sene Identität.

Stolz auf «Italianità»
Dagegen vergisst die Aufnah-

megesellschaft in der Schweiz 

die einmal gefassten Vorur-

teile dank der Erfahrung des 

in aller Regel unproblemati-

schen Zusammenlebens meist 

schneller. So ist heute gegen-

über Zugewanderten aus Ita-

lien kaum mehr Ablehnung 

festzustellen. Im Gegenteil, 

wir sind stolz auf eine gewis-

se Italianità. Es ist zu hoffen, 

dass dies auch den neuen Fo-

kusgruppen der Muslime und 

der Deutschen gelingen wird.

Das Zusammenleben zu er-

leichtern gehört zum Auftrag 

von Integres. Im Herbst 2006 

hat die Integrationsfachstelle 

deshalb erstmals die Schaff-

hauser Religionsgemeinschaf-

ten zum interreligiösen Dialog 

eingeladen. Die in Teilen der 

Bevölkerung spürbare Verun-

sicherung gegenüber anderen 

Religionen, besonders gegen-

über dem Islam, veranlasste 

uns, diese «Anderen» besser 

kennenzulernen und mit ih-

nen das Gespräch zu suchen. 

Geleitet von der Überzeugung, 

dass besseres Verständnis zu 

selbstverständlichem Zusam-

menleben führt, haben sich 

seither Juden, Buddhisten, 

Hindus, Muslime und Christen 

regelmässig zum Gespräch ge-

troffen und gemeinsam öffent-

liche Gesprächsrunden und In-

formationsanlässe veranstal-

tet: Von der offenen Moschee 

über die interreligiöse Ausstel-

lung bis zur musikalischen Be-

gegnung für den Frieden.

Neutraler Dialog
Die Integrationsfachstelle 

nimmt als neutrales, keiner 

Religionsgemeinschaft zuge-

ordnetes Mitglied am interreli-

giösen Dialog teil. Aus integra-

tionspolitischen Überlegungen 

empfiehlt der Vorstand von In-

tegres mit der nebenstehen-

den Erklärung die Ablehnung 

der Initiative. Kurt Zubler



Schaffhausen. Gestern wur-

de auf der Breite die 32. Schaff-

hauser Herbstmesse eröffnet. 

Dabei waren zahlreiche Ver-

treterinnen und Vertreter aus 

der Politik und der Wirtschaft. 

Die Herbstmesse – 325 Ausstel-

ler aus der näheren und fer-

neren Region beteiligen sich – 

steht unter dem Motto «Sönd 

Willkomm» und «Cordialmen-

te boas vindas», denn als Gäs-

te treten das Appenzellerland 

und der Verein Partnerschaft 

Schaffhausen-Joinville in die 

Öffentlichkeit. Aus diesem 

Grund war der Innerrhoder 

Landammann Daniel Fässler 

ebenso anwesend wie Honorar-

konsul Alberto Holderegger, 

der die brasilianische General-

konsulin in Zürich, Vitória Ali-

ce Cleaver, begrüsste. Stadtrat 

Peter Neukomm hielt die Be-

grüssungsrede und dankte Do-

mizio Bianchini von der Mes-

seleitung für den Einsatz. Na-

tionalrat Hans-Jürg Fehr und 

Regierungsrat Erhard Meister 

forderten das Publikum auf, 

dem Verein Partnerschaft Join-

ville beizutreten. 

Die Herbstmesse dauert 

noch bis und mit Sonntag, 1. 

November. (ha.)

Erhard Meister, Hans-Jürg Fehr und Alberto Holderegger (von 
links) degustieren brasilianische «Schleckereien» bei Zuckerbä-
cker Tobias Ermatinger.  Foto: Peter Pfister
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n am rande

Teurer Hoch-
wasserschutz 
Kantonsrat. Der Kanton soll 

sich stärker beteiligen an der 

Finanzierung von kommuna-

lem Hochwasserschutz. Dies 

hat das Parlament am Mon-

tag beschlossen und mit 41 zu 

11 Stimmen eine entsprechen-

de Motion von Franz Hostett-

mann (SVP, Stein am Rhein) für 

erheblich erklärt.

In der Diskussion, die be-

reits an der letzten Sitzung vor 

den Herbstferien traktandiert 

war, sprachen sich im Kan-

tonsrat für einmal vor allem 

bürgerliche Politiker für mehr 

Kantonsgeld versus mehr Ge-

meindeautonomie aus.

Verhältnismässigkeit
Hintergrund der Debatte ist 

die Gefahrenkarte für Hoch-

wasser, die bis Ende 2010 für 

den ganzen Kanton neu er-

stellt wird. Anhand dieser Ri-

sikoeinschätzung müssen die-

jenigen Gemeinden, in denen 

ein erhöhtes Hochwasserrisiko 

besteht, bauliche Schutzmass-

nahmen treffen. Dabei fallen 

die Kosten den betroffenen Ge-

meinden zur Last, sofern die 

entsprechenden Gewässer in 

ihrem Besitz sind. Dies dürfte 

für einzelne Gemeinden sehr 

kostspielig werden, vor allem 

weil die Planung auf ein so ge-

nanntes Jahrhunderthochwas-

ser ausgerichtet sein muss.

Während einige Kantons-

räte, wie Andreas Bachmann 

(SVP, Rüdlingen), vor allem die 

«Gefahrenschutzkarte als die 

eigentliche Gefahr» kritisier-

ten, argumentierten andere 

mit der Verhältnismässigkeit; 

denn Schaffhausen gehört zu 

den hochwasserärmsten Regi-

onen der Schweiz. Jürg Tanner 

(SP, Schaffhausen) pochte zu-

dem — wie auch Urs Capaul 

(ÖBS, Schaffhausen) — auf 

ökologische Kriterien, welche 

bei den Schutzbauten beach-

tet werden sollten. (mü.)

An der 32. Schaffhauser Herbstmesse sind Joinville und Appenzell Ehrengäste

Appenzell- und Brasilien-Spagat

Höhere Altersheimtaxen
Schaffhausen. Aufs kommen-

de Jahr hin erfahren die Taxen 

einiger städtischer Heime eine 

Änderung. Infolge steigender 

Personalkosten und der Jahres-

teuerung sei diese unumgäng-

lich. Damit werde ein Teil der 

Mehrkosten abgegolten, liess 

der Stadtrat verlauten. Er hat 

beschlossen, die Grundtaxen 

der Altersheime um 3,5 Pro-

zent zu erhöhen. Diese Anglei-

chung der Pensionspreise sei 

notwendig, damit die steigen-

den Lebensmittel- und Ener-

giepreise sowie Personalkosten 

und die Jahresteuerung von 

derzeit 0,5 Prozent etwas aus-

geglichen werden könnten.

Zudem sei die Anpassung er-

forderlich, damit die gewohn-

te Qualität beibehalten wer-

den könne. Die Stadt überwäl-

ze im Übrigen nur einen Teil 

der Mehrkosten auf die Be-

wohnerinnen und Bewohner. 

Die Anpassung betrifft die Al-

tersheime am Kirchhofplatz, 

Steig und Wiesli. Im Künzle-

Heim und Huus Emmersberg 

wird darauf verzichtet, da in 

diesen beiden Häusern die Be-

triebskosten durch die heuti-

gen Taxen gedeckt sind. Die 

Grundpreise ohne Betreuungs-

zuschlag bewegen sich damit, 

je nach Heim, zwischen 76 und 

149 Franken. Im Budget 2010 

der Stadt ist der Taxanstieg be-

reits berücksichtigt.

Aktuell hat der Bund neue 

gesetzliche Grundlagen für 

die Pflegefinanzierung verab-

schiedet. Die Ausgestaltung 

des Gesetzes liegt bei den Kan-

tonen. (pd.)

Taxi Mobil plus
Schaffhausen. Das von Pro 

Infirmis und Pro Senectute 

betriebene Rollstuhltaxi wur-

de in diesem Jahr 20 Jahre alt. 

Es fanden verschiedene Jubi-

läumsveranstaltungen statt. 

Zwei Spender, einerseits der 

TCS Schweiz und andererseits 

die Rheinfall-Loge der Odd Fel-

lows, haben das Rollstuhltaxi 

besonders unterstützt – ne-

ben vielen weiteren Spendern, 

dem Kanton, den Gemeinden 

und dem Bund. Im Jubiläums-

jahr erhält das Rollstuhltaxi 

einen neuen Namen. Mit dem 

Namen Mobil plus wollen die 

Betreiber zum Ausdruck brin-

gen, dass alle Menschen mit 

einer Behinderung im Bereich 

der Mobilität eingeladen sind, 

den Fahrdienst zu benützen. 

Telefon 052 632 40 60 und 634 

01 01. (ha.)



Schaffhausen. Vor vier Jahren 

wurde der «Interreligiöse Dia-

log» ins Leben gerufen, anläss-

lich einer Diskussion um mus-

limische Bestattungen auf dem 

Waldfriedhof. Vertreter diver-

ser Religionen beziehungsweise 

derer Strömungen treffen sich 

einmal monatlich zum Aus-

tausch: Hindus, Buddhisten, Ba-

hai, Juden, Katholiken, Protes-

tanten, schiitische sowie sunni-

tische Muslime. Als «neutrale» 

Partei nimmt die Integrations-

fachstelle Integres teil. Einmal 

im Jahr öffnet sich der Dialog 

dem interessierten Publikum: 

Vorletztes Jahr zum Thema 

«Eheschliessungen», im Jahr da-

rauf zum Thema «Jugend», im-

mer in Bezugnahme auf die ver-

schiedenen Glaubensrichtun-

gen. Dieses Jahr widmen sich 

die Veranstaltungen dem The-

ma «Religionsfreiheit und ihre 

Grenzen» (Daten siehe Integres-

Beilage, Seite 27).

Im Rahmen der Pressekonfe-

renz zum obigen Thema nahm 

der Interreligiöse Dialog zu-

dem Stellung zur Minarettin-

itiative. Der Islam-Beauftragte 

der reformierten Kirche, Joa-

chim Finger, machte deutlich, 

dass die Diskriminierung einer 

einzelnen Religion für keinen 

Religionsvertreter tragbar sei. 

Die Argumentation der Befür-

worter sei einseitig, «kein Re-

ligionsvertreter mag sich dau-

ernd für seine Extremisten ent-

schuldigen». Als reformiertes 

Beispiel dazu, nannte Finger 

den Iren Ian Paisley, dessen 

radikale Ansichten er ja auch 

nicht teilen könne. (stü.)

Neuhausen. Seit 2007 gibt 

es in Neuhausen das Lehr-

lings-Restaurant «Koch & Kell-

ner». Doch weil das Lokal an 

der Poststrasse einem Neubau 

weichen muss, sah sich Daniel 

Ciapponi, Chef des Unterneh-

mens, gezwungen, einen neu-

en Ort zu suchen. Und er ist 

fündig geworden: im charman-

ten Restaurant «Rosenburg» an 

der Schaffhauserstrasse.

Hier werden also weiterhin 

Koch- und Kellnerlehrlinge in 

eigener Regie ihre Gäste bedie-

nen, vermutlich ebenso erfolg-

reich, wie sie es am alten Ort 

taten: «Koch & Kellner» hat 

sich zu einem Insidertip ent-

wickelt, der den Vergleich mit 

anderen Esslokalen nicht zu 

scheuen braucht. Und tatsäch-

lich sind die Hauptakteure die 

Service- und Kochlehrlinge; 

«Küchenchef Pascal Strässle 

und ich sind nur Katalysato-

ren», sagt Ciapponi.

Die ehemalige «Rosenburg» 

ist ab heute wieder geöffnet, 

und zwar jeweils am Donners-

tag, Freitag und Samstag zwi-

schen 10 bis 22 Uhr; am Sonn-

tag gibt es dann zwischen 17 

und 21 Uhr Raclette und Fon-

due – ausschliesslich.

Das kulinarische Konzept 

hat sich bewährt: Es gibt kei-

ne «grossen» Menus, sondern 

verschiedene kleine Vorspei-

sen, die sich zu einer vollwer-

tigen Mahlzeit addieren las-

sen. Zudem werden nur regi-

onale und saisonale Gerichte 

serviert. (R.U.)

Daniel Ciapponi und seine charmante Serviercrew am neuen Ort. Foto: René Uhlmann
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Dialog der Religionen Schulgesetz in Bewegung

«Koch und Kellner» ist an die Schaffhauserstrasse gezügelt

Altes Konzept an einem neuen Ort

Schaffhausen. Am letzten 

Freitag haben gut 100 an der 

Bildung interessierte Personen 

auf Einladung des kantonalen 

Erziehungsdepartements im 

Hofackerzentrum an der Zu-

kunft der Schaffhauser Schu-

len gearbeitet (siehe auch «az» 

vom 22. Oktober). Es sei wohl 

das erste Mal in der Schweiz 

gewesen, dass zum Vorantrei-

ben eines bildungspolitischen 

Entscheidungsfindungspro-

zesses in der Form einer Gross-

gruppenkonferenz gearbeitet 

worden sei, schreibt das Er-

ziehungsdepartement nach 

dem Anlass. Der unabhängige 

Grossgruppenmediator Han-

nes Hinnen habe dynamisch, 

aber dennoch straff, durch 

den Anlass geführt. 

Am Vormittag wurde sicht-

bar gemacht, wie die Schule 

heute erlebt wird und welche 

Erwartungen an die Schulent-

wicklung gestellt werden. 

Idealbilder skizziert
Als nächsten Schritt skizzier-

ten die verschiedenen Grup-

pen mit unterschiedlichen 

Vorstellungen Idealbilder der 

Schaffhauer Schule im Jahr 

2015. Am Nachmittag kristalli-

sierten sich folgende Bereiche 

als wichtig heraus: geleitete 

Schulen, die Rolle der Eltern, 

die integrativen Schulformen, 

Tagesstrukturen, Output-Mes-

sung sowie diverse organisato-

rische und finanzielle Fragen. 

Hannes Hinnen wird bis Ende 

November einen Bereicht zu 

den Ergebnissen dieser Konfe-

renz verfassen. (ha.)



Jale Albas
Stv. Marktleiterin Migros Kreuzlingen 

Unsere Öffnungszeiten

Montag bis
Freitag: 08.00−19.00 Uhr
Samstag: 08.00−17.00 Uhr

WIR FEIERN 40 JAHRE
MIGROS NEUHAUSEN.
DONNERSTAG, 29. BIS SAMSTAG, 31. OKTOBER 2009

* Ausgenommen: Gebührenpfl ichtige Artikel, E-Loading, Geschenkkarten, Vignetten, Depots und Service-Dienstleistungen.

  Die 2-fachen CUMULUS-Punkte am Donnerstag sind mit dieser Aktion nicht kumulierbar.

Olma-Bratwurst mit Bürli
für nur CHF 2.50, dazu 1 Gratis-Getränk.Freitag, 30. Oktober
von 11.00 bis 18.30 Uhr
Samstag, 31. Oktober
von 10.00 bis 16.30 Uhr 

Lilibiggs zu Besuch

Hugo, aus der Familie der Lilibiggs, verteilt

Geschenke an die Kinder.

Samstag, 31. Oktober

von 10.00 bis 16.30 Uhr

Auf das gesamte Sortiment*

Herzlich willkommen!

Silvia Egli, stellvertretende Filialleiterin: 

«Das ganze Migros-Team Neuhausen 

freut sich auf Ihren Besuch. Feiern Sie 

mit uns!»
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Ein Dauerthema in der Poli-

tik und in der Öffentlichkeit 

ist die so genannte Selbstdis-

pensation der Ärztinnen und 

Ärzte. Auf dem Land dürfen 

sie Medikamente abgeben, in 

Neuhausen und Schaffhausen, 

weil es dort viele Apotheken 

gibt, nicht. Das führte am Mon-

tag im Kantonsrat zu einer en-

gagierten Diskussion, aber die 

Volksmotion der Schaffhauser 

Ärztegesellschaft, mit der sie 

die direkte Medikamentenab-

gabe auch in den beiden Städ-

ten forderte,  wurde nichtsdes-

totrotz abgelehnt (vgl. auch 

Seite 13). Zu Beginn der Sit-

zung verteilten die Apotheker 

Schöggeli und warfen den Ärz-

ten Profitgier vor. Das brach-

te FDP-Kantonsrat Richard Alt-

dorfer, der selbst Arzt ist, der-

massen auf die Palme, dass er 

den Apothekern «Ungehörig-

keit» vorwarf. Die Ärztevertre-

ter denken jetzt an eine Volks-

initative. Nun denn, der Streit 

ist lanciert – wie 1970, 1980, 

1990 und 2000. Sage noch je-

mand, alles ändere sich so 

rasch ... (ha.)

 

Da versteh einer noch die Welt: 

In Neuhausen hat kürzlich 

eine Angestellte der UBS eini-

ge Milliönchen der Grossbank 

verspielt. Dass Bankangestell-

te Geld verzocken, ist ja nichts 

Neues. Warum aber wird die 

Frau nun gerichtlich belangt, 

und nicht – wie alle andern 

auch – mit einem fetten Bo-

nus abgespiesen? (tl.)

 

Vom Ansturm überrascht wur-

den die Veranstalter des Film-

zyklus «Klassiker und Raritä-

ten» im Kino Kiwi Scala am 

letzten Sonntag. Der Film «Lust 

for Life», eine Verfilmung des 

Lebens von Vincent van Gogh, 

zog derart viel Volk an, dass 

zahlreiche Personen abgewie-

sen werden mussten. Die letz-

ten zwei Billette ergatterte Ni-

klaus Roost, der sie grosszügig 

dem weiter hinten anstehen-

den Erwin Gloor und seiner 

Frau überliess. Recht so. Es 

wäre ja wirklich unschön ge-

wesen, wenn der von seinen 

Freunden «Göchli» genannte 

Künstler den Film seines Na-

mensvetters nicht hätte sehen 

können. (pp.)

 

Da weiss man wieder, wo der 

Mammon hockt: In Weltfor-

mat schreit es derzeit auch bei 

uns in der Stadt Schaffhausen 

von Plakatwänden herab «ge-

gen ein Exportverbot – GSoA-

Initiative nein». Kein Wort von 

Kriegsmaterial, keine blutigen 

Bundesrätinnenhändchen, 

nichts. Damit das ein für alle-

mal klar ist: Gegen den Export 

von hausgemachtem Käse ha-

ben wir nichts. (P. K.)

Auswärts Essen macht Spass, 
keine Frage. Für einmal den 
Kochlöffel nicht selber schwin-
gen, sich kulinarisch verwöh-
nen lassen, mmmh. Stellt sich 
die Frage nach dem wohin. 
Metzgete im Schäfli, Kronen-
fisch in Diessenhofen, sau-
re Leberle auf der Rosenegg? 
Oder wie wärs wieder einmal 
dort droben, auf dieser Burg 
über dem schönen alten Städt-
li, die man mittels einer Stif-
tung wieder milliönisch in 
Schuss geklopft und mit ei-
nem neuen Pächterpaar be-
setzt hat? Auf der lauschigen 
Laube ein feines Essen zu ge-
niessen, wie seinerzeit, als der 
Wirt mit dem bösen Fuss, zu-
sammen mit seiner Frau die 
grossartigen Gastgeber wa-
ren. Gute Idee! 

Die Zeiten, in denen der 
Wirt noch sein Geschnetzel-
tes mit oder ohne tz per Krei-
detafel anpries sind eher vor-
bei. Wer etwas auf sich hält, 

stellt seine Homepage ins Netz. 
So auch die aktuellen Gastro-
nomen besagter Burg, und wie!  
Klick – die Seite. Der virtuelle 
Rundgang vermittelt grossar-
tige Einblicke in verschiedens-
te, traumhafte Räume, in die 
einzelnen, auf jeweilige Anläs-
se zugeschnittenen Lokalitä-
ten. Natürlich darf der histo-
rische Abriss über die Gebäu-

lichkeiten nicht fehlen. Alles 
vom Feinsten! 

Unter der  Rubrik «Aktuel-
les» empfahlen sich bis vor kur-
zer Zeit  «Menu-Highlights» 
in besonders origineller Wei-
se. Nämlich in «Neuer Gast-
ro-Rechtschreibung»: Champi-
gonsjus, Chteau Briand, Tor-
telini, Caneloni, süe Leckereien, 
Crème brlée. Variationen zwi-
schen Menu, Menue, Menü. Das 
Setzen französischer Spitzfin-
digkeiten wie «è» und «é» eine 
Lotterie. Deutschiger Krokant 
kontrastierte mit hiesigem 
Kalbsbäggli. Kann passieren, 
sagt sich der Interessierte und 
denkt sich möglicherweise: 
Falls die Küchenbrigade eben-
so viele Fauxpas macht wie 
die Speisekartendichter – aus 
der Schmaus. Und entscheidet 
sich, um auf der sicheren Sei-
te zu sein, zum Verzehr eines 
einfachen Wurstsalates in lau-
schiger Gartenwirtschaft. Mit 
Kreidetafel, ohne Homepage.

Ein informativer Werbe-
auftritt beinhaltet auch eine 
E-Mail-Adresse. Zwecks Reser-
vation  zum Beispiel, oder für 
Anregungen und dergleichen. 
Habe ich Tüpflischeisser ge-
nutzt und mir erlaubt, die ak-
tuellen Burggastronomen auf 
die obig beschriebenen Unstim-
migkeiten aufmerksam zu ma-
chen. Eine direkte Reaktion er-
folgte nicht. Allerdings durfte 
ich beim neuerlichen Schnup-
pern in der «Burg Info» mit ge-
wisser Genugtuung feststellen, 
dass doch die einen oder an-
deren Korrekturen angebracht 
worden sind. Wobei sich in Sa-
chen «sie/Sie und «ihr/Ihr» noch 
immer Wankelmut zeigt und 
die «Canelloni» und der «Batt-
salat» infolge Mangels ortho-
grafischer Zutaten nach wie 
vor irgendwie schal schmecken. 
Doch wer weiss, vielleicht dient 
die dreimonatige Winterpau-
se auch zur Beschaffung dieser 
fehlenden Ingredienzien ...

Markus Eichenberger ist 
Lehrer in der Schule Gra-
natenbaumgut.
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DON QUIXOTE
Ballett von Boris Eifman
St. Petersburger Ballett-Theater Boris Eifman
Montag   2. November 20.00 Uhr
Dienstag 3. November 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h 

SIMON ENZLER
Mit seinem Programm «Phantomscherz»
Donnerstag 5. November 20.00 Uhr
Dauer ca. 2 h 20 Min.

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

Sonntag, 8. November 2009

Tickets und Infos: 
www.lilibiggs-familiendisco.ch

Clown PepeClown Pepe
DJ KIKODJ KIKO

Nina, Hugo und TobiNina, Hugo und Tobi

Club Orient
in Schaffhausen

Club Orient
in Schaffhausen

Abtanzen für die ganze Familie!
Spass haben zu 

heisser Discomusik!

Abtanzen für die ganze Familie!
Spass haben zu 

heisser Discomusik!

14.00 Uhr bis 17.00 Uhr

Tanze mit

vom Circus Balloni

Produktion:
Lokaler Partner:

 FENSTER  TÜREN  VERGLASUNGEN

BRÜTSCH AG

Hohlenbaumstieg 6  |  8204 Schaffhausen

www.bruetsch.ag

Infoline 0848 401 401

mit dem neuen EgoKiefer
Kunststoff/Aluminium-Fenster XL®!
«Fensterersatz mit Förderbeitrag!»
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Vom 28. Oktober bis 1. November 
erhalten Sie an der Schaffhauser 
Herbstmesse, Halle 2, Stand 237, 
mehr Informationen zum aktuellen 
Förderprogramm der Kantone.

Ihr Spezialist: BRÜTSCH AG  |  Schaffhausen  |  Infoline 0848 401 401

Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 4. 11.

Fr bis Mi 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr,  
So 11.00 Uhr
GIULIAS VERSCHWINDEN 4. W.
Elegantes CH-Beziehungsdrama mit Bruno 
Ganz und Corinna Harfouch in schauspieleri-
scher Hochform. 
Deutsch J 12 1/87 min

Tägl. 17.00 Uhr
VERBLENDUNG – DIE MILLENNIUM-  
TRILOGIE  3. W.
Grosses, nahezu perfekt inszeniertes Ge-
fühlskino; ein Thriller der Extraklasse!
Schwedisch/d/f  E 1/153 min

Do-Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.00 Uhr,  
Mo-Mi 17.00 Uhr
DIE PÄPSTIN PREMIERE!
Die Bestseller-Verfilmung trumpft mit starken 
Schauspielern und beeindruckender Aus-
stattung auf.
Deutsch J 12 2/149 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
ROMAN POLANSKI; WANTED AND  
DESIRED BES. FILM
Der Dokumentarfilm deckt Ungereimtheiten 
im Vergewaltigungs-Prozess gegen den  
berühmten Regisseur Roman Polanski auf.
E/d/f E 2/99 min

Mi 20.00 Uhr (Do 05.11. bis So 08.11.09 
17.00 Uhr, So 08.11.09 11.00 Uhr)
NEW YORK, I LOVE YOU BES. FILM
Eine Liebeserklärung mit spektakulärem 
Staraufgebot an eine der faszinierendsten 
Städte der Welt. 
E/d/f J 14 2/110 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Termin- 
kalender

Rote Fade. 
Unentgeltliche 
Rechtsberatungs-
stelle der SP Stadt 
Schaffhausen. Rote 
Fade, Platz 8,  
8200 Schaffhausen, 
jeweils geöffnet 
Dienstag-, 
Mittwoch- und 
Donnerstagabend 
von 18 bis 19.30 
Uhr. Telefon  
052 624 42 82.


